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Maſſenheer oder Technik. 


Immer wieder wird in den verſchiedenen Staaten die 
Frage erörtert, in welcher Form Dt ein künftiger Krieg ab- 
ſpielen wird, ob noch Maſſenheere oder kleine Heere, letztere 
mit allen Mitteln der Technik ausgerüſtet, in der Stunde, in 
der Mars regiert, den Ausſchlag geben werden. 

Wir bringen nachſtehend eine amerikaniſche Stimme“): 

„Gelegentlich der ſchwebenden Frage, ob das Genfer Pro— 
tokoll durch den Senat zu ratifizieren ſei, iſt viel über die 
Unmenſchlichkeit des Gasgebrauchs in Kriegszeiten und feine 
Ausſchaltung geredet. 

Die Anhänger der Ratifikation, einſchl. Senator Bora 
und Staatsſekretär Kellog, ſind der Anſicht, daß eine gün 
ſtige Stellungnahme Amerikas zum Artikel 5 des Vertrages 
die Abſchaffung des Gaſes kraftvoll ſichern würde. 

Dies iſt ganz ſicher fraglich. Krieg kennt kein Geſetz, un 
wenn ein Land in einen Kampf um ſeine Exiſtenz verwicke 
iſt, ſo lehrt die Geſchichte, daß es die wirkungsvollſte Waffe, 
über die es verfügt, gebrauchen wird, ganz gleichgültig, ob 
Verträge in Friedenszeiten geſchloſſen ſind. 

Aber, es mag ſein wie es will, die Statiſtiken der größten 
Autoritäten auf dieſem Kriegsgebiet, einſchl. des General— 
chirurgen der Armee, zeigen klar, daß die Verwendung von 
Gas die menſchlichſte der vielen Erfindungen zum Töten iſt. 
Weniger als 2 09. der Gasverletzten ſtarben; die Berichte 
übertreiben, da die Greuel der Nachwirkungen ſtark über- 
trieben worden find. 

Tatſache iſt, daß die tödlichſte Kriegswaffe wahrſcheinlich 
das Bajonett iſt. Im Verhältnis zu den eingeſetzten Sol— 
daten hat durch die Zeitalter hindurch es mehr Leben ge— 
fordert, als irgendeine andere Kriegswaffe. Feuerwaffen und 
Bomben, wenn ſie nicht ſofort töten, verſtümmeln ihre Opfer 
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in weit höherem Maße, und im letzten Krieg töteten fie weit- 
mehr als das Gas. 

Dann iſt noch eine andere Erwägung, die vom General 
Perſhing, der für die Ratifikation iſt, hervorgehoben. 
Er hält es nicht für unwahrſcheinlich, daß der nächſte Krieg 
ein Gas hervorbringen wird, das ſofort töten wird, und zwar 
genau ſo gut Tauſende von Nichtkämpfern wie von Soldaten. 

Der General kennt genau den Krieg und ſeine Anſichten 
ſind nicht leicht zu nehmen Aber gleichwohl bleibt die Tat⸗ 
ſache beſtehen, daß, falls dieſes Land in einen künftigen 
Konflikt hineingezogen wird, es durch Verſuche darauf vor— 
bereitet ſein ſollte, ein Gas in die Wagſchale zu werfen, 
ebenſo wirkungsvoll wie das ſeiner Feinde. Sonſt iſt es 
wenig wahrſcheinlich, daß es in ſeinem jetzigen Stand er— 
halten bleibt. 

Vereinigte Verwendung von Flugzeugen und Gas ift zwei⸗ 
felsohne der Schlüſſel zum Siege in irgendeinem künftigen 
Kriege. Heere und Flotten ſind nur bedeutungsvoll als 
Hilfskräfte und als Transportmittel. 

Amerika ſucht keinen Krieg und wird ganz ſicher bis zum 
äußerſten gehen, um einen zu vermeiden. Aber die Ber- 
einigten Staaten ſind eine Gläubigernation in einem Maße, 
wie es die Weltgeſchichte nie gekannt hat, und die inter- 
nationalen Kraftäußerungen offenbaren täglich Eiferſucht 
über ſeine Stellung. 

Das Land ſollte vorbereitet ſein, ſich ſelbſt zu ſchützen.“ 

Soweit die amerikaniſche Auffaſſung. Die ganze Frage iſt 
ja nicht neu. Der verſtorbene Feldmarſchall Freiherr 
v. d. Goltz hat fich bereits 1883 in feinem Buche: „Das 
Volk in Waffen“, zu dieſer Frage, wie folgt, geäußert: „Einſt 
wird der Tag kommen, wo die jetzt im Kriege herrſchenden 
Erſcheinungen ſchwinden, wo Formen, Gebräuche, Anſichten 
wieder wechſeln. Läßt man den Blick in die Zukunft 
ſchweifen, fo ahnt man ſelbſt eine Zeit, wo die Millionen- 
heere der Gegenwart ihre Rolle ausgeſpielt haben.“ 
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Einen Beweis für die verſchiedenen Anſichten, ob Maſſen⸗ 
heer oder nicht, hat bisher niemand erbringen können. Es 
ſteht eben Anſicht gegen Anſicht. Von vornherein verfehlt 
ſind alle Verſuche, die Frage vom einſeitigen militäriſchen 
Standpunkt löſen zu wollen. 

Jedes Heer iſt nur ein Teil ſeines Volkes, und jeder Krieg 
iſt nur ein Ausſchnitt aus dem großen Volksleben. Ein 
Heer ift ferner ein Kind feiner Zeit, und eine Kriegshand- 
lung ift auch nur der Gipfelpunkt einer Reihe von Bor- 
gängen, die mit zahlreichen Faktoren des Lebens eines 
Volkes zuſammenhängen. So ſind Heer und Volk, Krieg und 
Volksleben feſt miteinander verbunden. Und dementſprechend 
vollzieht fih auch die Entwicklung des Heerweſens, der Be- 
waffnung und der Kriegsmittel gleichlaufend mit der übrigen 
Entwicklung eines Volkes. 

Früher wurden Hunderte von kräftigen Armen gebraucht, 
um Laſten zu heben. Heute ſteht an einem Kran ein Mann, 
er drückt auf einen Knopf, und ſpielend werden die Laſten 
von einem Platz zum anderen geſchafft. Früher wurden zur 
Beförderung von Nachrichten Läufer oder Reiter verwandt, 
heute telephoniert man, man funkt. Wenn früher beim 
Bergbau durch die menſchliche Muskelkraft mühſelig das Ge⸗ 
ſtein herausgebrochen wurde, wird jetzt ein kleines Bohrloch 
gemacht und man ſprengt. In einem modernen Maſchinen⸗ 
raum, in dem ſtündlich ungeheure Mengen von Energien 
erzeugt werden, die früher durch Menſchenkraft überhaupt 
nicht zu erzielen waren, ſchaltet und waltet ein hochqualifi⸗ 
zierter Arbeiter. 

So hat auf allen Gebieten der menſchliche Erfindergeiſt 
die Muskelkraft des Menſchen und die Maſſenverwendung 
des Menſchen überflüſſig gemacht. Und einen Stillſtand gibt 
es bekanntlich nicht, ſondern, entſprechend dem Geſetz der 
Evolution, muß der menſchliche Geiſt immer weiter ſchaffen. 
Wäre dem nicht ſo, wir würden noch heute in Höhlen beim 
ſchwelenden Kienſpan ein elendes Daſein führen. 

In gleicher Weiſe hat ſich das Heerweſen entwickelt. Be⸗ 
kannt iſt die Erzählung von dem Urmenſchen, der mit ſeinem 
Weibchen vor einem ſtärkeren Männchen in eine Höhle 
flüchtete. Der Verfolger dringt nach und der ſichere Tod 
des körperlich ſchwächeren Männchens ſcheint unausbleib- 
lich. Da im letzten Augenblick ſieht dieſes einen Stein. 
Ein Lichtſtrahl leuchtet in dem ſonſt dumpfen Gehirn 
auf. Es erkennt den Stein als Waffe, ergreift ihn und 
erſchlägt feinen an Körperkraft überlegenen Feind. Der Geiſt 
hat ſeinen erſten Sieg über die rohe Kraft errungen. Und 
von dieſem Zeitpunkt ab hat ſich auf dem Gebiete der Be⸗ 
waffnung und der Kriegsmittel ein unaufhaltſamer Fort- 
ſchritt vollzogen. Vom Steinbeil zur blanken Waffe, von der 
Schleuder und dem Bogen zur Handfeuerwaffe, von dem 
Katapult bis zur dicken Berta, von der durch Ruderer be- 
wegten Triere zum heutigen Kriegsſchiff und dem Üboot. 
Und ſchließlich im Weltkriege. Es wurde nicht nur die Luft 
durch das Flugzeug erobert, ſondern die Kriegsmittel, die 
rohe Materie, wurden immer mehr verfeinert, verflüſſigt, 
verflüchtigt. Man verwandte das Gas. Man ſchuf damit 
eine todbringende Waffe, die mit dem menſchlichen Auge nicht 
mehr zu ſehen, mit den Händen nicht mehr greifbar war. 
Wer vor dem Kriege von einem derartigen Kriegsmittel ge- 
ſprochen hätte, wäre zum mindeſten mitleidig angeſehen 
worden. Mit jeder kriegeriſchen Erfindung wurde, genau wie 
im Wirtſchaftsleben, die Muskelkraft des einzelnen Mannes, 
des einzelnen Kämpfers immer wertloſer. So konnte man 
im Weltkriege beobachten, wie nicht der Muskelathlet den 
Eindrücken des modernen Kampfes am leichteſten ſtandhielt 
und am beſten feinen Platz ausfüllte, ſondern der nervlich 
und geiſtig ſtarke Soldat. 

Die Entwicklung der Kriegsmittel ſchreitet nun fort, und 
die Maſſenheere mit ihren Tanks und Geſchützen und auch 
die Vereinigung von Flugzeugen und Gas werden hinfällig 
werden durch die Schöpferkraft des Erfinders. 

Entſprechend dem Geſetz der Evolution, dürfte das neue 
Kriegsmittel, in folgerichtiger Weiterentwicklung der bis- 
herigen Erfindungen, noch mehr verflüchtigt als das Gas 


und noch weniger mit den menſchlichen Sinnen wahrnehm— 
bar ſein. Aber es würde od nicht, wie Die Bereinigung 
von Flugzeugen und Gas, Tauſende von Nichtkämpfern und 
Soldaten töten, ſondern dicht bevölkerte Landſtriche dem 
Erdboden völlig gleichmachen. 

Ob dieſes Mittel noch zur Anwendung kommen muß, hängt 
ganz allein davon ab, ob die Völker in der jetzt völlig aus 
den Fugen geratenen Welt rechtzeitig vernünftig werden 
und ſich zu freier, friedlicher, ziviliſatoriſcher und kultureller 
Arbeit einigen. Nach den Ergebniſſen der letzten Jahre iſt 
dieſe Hoffnung gering. Es wird alſo noch dieſes Mittels be— 
dürfen, um die Völker zur Einſicht zu bringen. 

Haruſpex. 


Jugoſlawien im Spiegel innen- und auen- 
polifiſcher Betrachtungen. 


Das kleine Serbien der Vorkriegszeit, geführt von Paſitſch 
— dem die Geſchichte das Epitethon eines Balkan-Bismarcks 
zuzuerkennen ſcheint — verſtand es meiſterhaft, die Eini- 
gungsbeſtrebungen der Südflawen zu entfachen. Und als 
mit dem Zuſammenbruch der öſterreichiſch-ungariſchen Mon: 
archie Kroaten und Slowenen über ihre fernere Staatsange— 
hörigkeit zu entſcheiden hatten, da trug die großſerbiſche 
Vorkriegsſaat ihre reichen Früchte. Es entſtand, faſt wie 
ſelbſtverſtändlich, der jugoſlawiſche Staat. Die Grundlage 
des Zuſammenſchluſſes der Serben, Kroaten und Slowenen 
zum S. H. S. Königreich bildete die Gleichberechti⸗ 
gung dieſer drei Nationalitäten, welche jedoch nach erfolgter 
Staatsbildung bald aufhörte. Die Serben fühlten ſich als 
Sieger und ſahen in den Kroaten und Slowenen bloß Ele- 
mente zweiter Güte, drückten fie ſtaatspolitiſch in den Hin- 
tergrund und entfachten innerpolitiſche Kämpfe, welche im 
kraſſen Gegenſatz zu der mit ſo viel Lärm verkündeten Ver⸗ 
brüderung ſtehen. Solange Paſitſch am Ruder war, ging es 
noch; als dieſer geiſtige Balkanrieſe jedoch die Augen ſchloß, 
begann der Hader. 

Es genügt, zu erwähnen, daß fein Nachfolger Uzunovitſch 
in 4 Jahren das ſechſte Kabinett leitet und vom Volkshumor 
bloß als „Uzunovitſch der VI.“ bezeichnet wird. Der Grund 
zu dieſen fortwährenden Regierungskriſen iſt einzig und 
allein auf den Kampf zurückzuführen, welchen die Kroaten 
und Slowenen um die Anerkennung ihrer Gleichberechtigung 
führen. Die Serben halten ihnen ſtets die ſtolzen Worte 
entgegen, daß fie es waren, welche die nun Anmaßenden 
„aus dem Joche fremder Unterdrückung be: 
freit haben“. 

Noch ſchlechter ſteht es natürlich mit den in der Minder- 
heit befindlichen Nationalitäten. 

Die Mohammedaner ſpielen weder im politiſchen, 
noch im wirtſchaftlichen Staatsleben eine Rolle, und obwohl 
fie Jahrhunderte hindurch in den heute zu Jugoſlawien ge- 
hörenden Gebieten ſeßhaft ſind, werden ſie als „Fremde“ 
betrachtet. Ahnlich ergeht es den Banater und Bacstaer 
Deutſchen (Schwaben) und Magyaren. Letztere haben z. B. 
keinen einzigen Vertreter im Belgrader Parlament, bloß bei 
den Komitatswahlen gelang es ihnen im Bunde mit den 
Radikalen, von mehr als 1000 Mandaten 19 für fih zu ge- 
winnen. Viel iſt dies wohl nicht, immerhin aber ein kleiner 
Erfolg in einem ſolchen Staate, wo die Serben alles an ſich 
geriſſen haben. Vorläufig iſt auch keine Hoffnung, daß dieſe 
Verhältniſſe beffer werden. Die 18 Portefeuilles des jugo- 
ſlawiſchen Kabinetts find z. Zt. von 15 Serben und 3 Slo- 
wenen beſetzt, und Uzunovitſch weiß daher nie — mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſtets gekränkten Kroaten und Slowenen —, in 
welcher Stunde er geſtürzt wird. Seine parlamentariſche 
„Mehrheit“, auf die er ſich ſtützt, beträgt nämlich im beſten 
Falle 5—6 Stimmen. 1 

Zur Zeit beratet das jugoſlawiſche Parlament die Haus- 
haltvorlage für 1927/8 (11690 Millionen Dinar). Von 
dieſer Summe des Voranſchlags entfallen auf Zwecke der 
Landes verteidigung 2350 Mill. Dinar. Im Vorjahre wurden 
für dieſe Zwecke 2413 Mill Dinar verausgabt. Intereſſant 
ift es, daß die Heeresausgaben etwa 20 vH. und die Ber- 
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kehrsausgaben etwa 22 vH. des Geſamthaushaltes aus- 
machen. Da dieſe beiden Reſſorts von ſerbiſchen Generalen 
geleitet werden, ſo verfügen eigentlich die zwei ſerbiſchen 
Militärs faſt über die Hälfte des Staatshaushalts. 

Trotz des Reichstums des S. H. S. Königreichs an Natur- 
ſchätzen und landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen kann die Wirt⸗ 
ſchaftslage nicht als günſtig bezeichnet werden. Das Geld ift 
teuer, Handel und Induſtrie ſtocken, der innere Verbrauch ift 
gering, und ſo hat die wirtſchaftliche Entwicklung keine be⸗ 
ſonderen Fortſchritte gemacht. Das Urteil des unintereſſierten 
Auslandes kennzeichnet am beſten der Umſtand, daß Jugo- 
ſlawien nur teuer und unter ſchweren Bedingungen zu Mus- 
landsanleihen gelangt. 

Vielleicht noch ſchwerer iſt die Lage des Königreichs in 
außenpolitifcher Beziehung. 

Paſitſch hat ſeinem Land, mit dem Beitritt zur Kleinen 
Entente und mit einem Ausgleich der ſerbiſch-italieniſchen 
Gegenſätze, eine verläßliche Grundlage außerpolitiſcher Ent- 
wicklung zu ſichern geglaubt. Mit ſeinem Tod brach dieſe 
Selbſttäuſchung zuſammen. Die Kleine Entente wankt be— 
reits und die italieniſche Freundſchaft ift durch den albanifch- 
italieniſchen Pakt in Brüche gegangen. Jugoſlawien — das 
fih ſchon als Beherrſcher der Adria fah — wachte nun plötz⸗ 
lich aus dieſem Traum auf und muß verzweifelt und zähne⸗ 
knirſchend zugeben, daß die Adria ein italieniſches „mare 
nostro“ bildet und Muſſolini in dieſer Beziehung keine 
Skrupeln kennt. Mi 

Während fich jedoch H. S. H. erſt jüngſt der italieniſchen 
Gefahr bewußt wurde, kann es anderenteils keine Freunde 
aufweiſen. Die Bulgaren — entwaffnet und inter- 
national gedroſſelt — betonen zwar ſtets die Notwendig⸗ 
keit freundſchaftlicher Nachbarſchaft. Welcher Bulgar hat 
jedoch die Bregalnica, den Frieden von Bukareſt und die 
977007 gien Hunderttauſende mazedoniſcher Bulgaren ver- 
geſſen? .. 

Und ähnlich ſteht es mit Griechenland. Kann es je an 
ſerbiſche Aufrichtigkeit glauben, wenn dieſes, als es ſich 
ſtark glaubte, die Erweiterung der Freizone um Saloniki 
und die Übergabe der Bahn Saloniti—Gevgneli forderte? 
Muß Griechenland nicht ſtets gefaßt ſein, daß ein erſtarktes 
Jugoflawien wieder agreſſiv werde? ... 

Der einzige Nachbar, mit den H. S. H. in einem annehm- 
baren Verhältniſſe ſteht, ift Rumänien, doch auch dieje Nach- 
barſchaft kann in dem Satz zuſammengefaßt werden: „Man 
intereſſtert ſich gegenſeitig nicht ſehr.“ Von Liebe oder 
Freundſchaft iſt keine Rede. Es bliebe noch Ungarn, mit 
welchem ſie jetzt beſſere Beziehungen anknüpfen wollen, um 
wenigſtens nach einer Seite hin geſichert zu ſein. Dieſes 
grollt aber auch noch! 

Während es Jugoſlawien nicht gelungen ift, fih im 
Innern und nach außen eine gefunde Atmoſphäre zu ſichern, 
hat es zweifellos ſehr viel zur Entwicklung feiner Wehr- 
macht getan. Sein Soldatenmaterial ift vorzüglich. Der 
Serbe war ſtets ein guter Soldat, und die Ungarn, Kroaten 
und Bosniaken waren, außer den Alpenländern, der Stolz 
der alten öſterr.⸗ung. Armee. Nur kam bei der Organiſation 
der jugoſlawiſchen Armee dasſelbe Prinzip wie bei der poli⸗ 
tiſchen Führung zur Geltung. Die Leitung der Armee liegt 
einzig in der Hand ſerbiſcher Offiziere. Die aus der alten 
k. u. k. Armee übernommenen Offiziere wurden möglichſt 
rajh penfioniert, und fo vermiſſen die in der Armee ver- 
tretenen verſchiedenen Nationalitäten jenes Verbindungs⸗ 
glied, welches die aus ihnen hervorgegangenen ert 
zwiſchen dem einfachen Mann und der ſtaatlichen Obrig- 
keit bildeten. Abgeſehen von dieſer Verbindungstätigkeit, 
welche ein politiſches Eingewöhnen des nichtſerbiſchen Sol- 
daten erfordert hätte, vermißt die Armee ſchon bei ihrer 
Ausbildung ſchwer dieſe beſtgeſchulten, kriegserprobten 
Offiziere, welche den altſerbiſchen an Bildung und Intelli⸗ 
genz weit überlegen ſind. 

Die Armee beſteht z. Zt. aus 16 Inf. Diviſionen, deren 
Ausbau programmäßig fortſchreitet. Beſonders gründlich 
wird die Entwicklung der Artillerie und der Luftſtreitkräfte 
betrieben. Als Nachteil muß erwähnt werden, daß das 
notwendige Kriegsmaterial aus dem Auslande eingeführt 


werden muß. Um dieſem Übelſtand abzuhelfen, wird bereits 
in Kraljevo eine moderne große Flugzeugfabrik gebaut, die 
es ermöglichen foll, daß die für einen Kriegsfall als not- 
wendig erachteten 2000 Flugzeuge angeblich in der Heimat 
erzeugt werden können. Außerdem wird das Arſenal in 
Kragujevac und die Pulverfabrik in Obilitſchevo ſtändig 
erweitert, moderniſiert und an Leiſtungsfähigkeit gehoben. 
Alles in allem zeigt die Tätigkeit der jugoflawiſchen 
Heeresleitung den feſten Willen, die Armee bald ſchlag⸗ 
fertig zu machen, und der Staat ſcheut hierfür kein Geld⸗ 
opfer. 13. 


Einiges über die chineſiſche Armee“). 


Schon Marco Polo hob den friedlichen Charakter der Chi- 
neſen hervor. Unter energiſcher Führung kämpfen aber auch 
die Chineſen gut. Wohl iſt es notwendig, daß jede Abteilung 
ihren Scharfrichter mitführt. — Der chineſ. Soldat zeichnet 
ſich durch Abhärtung und Genügſamkeit aus. Fleiſch erhält 
er faſt nie und nährt ſich von einem Brot, das er ſich ſelbſt 
aus Reismehl bereitet. Die Offiziere werden in den einzelnen 
Statthaltereien meiſt von Ausländern geſchult. 

Am beſten find die Diviſionen Tſchan⸗Tſcho⸗Lins organi- 
ſiert. Dieſe Div. haben 2 Brig. zu 3 Rgt. Jedes Rgt. hat 
4 M. G. und 4 Stokes⸗Mörſer. Die Div. Artl. beſteht aus 
einer 77 mm-Feldbttr. und 2 Gebirgsbttrn. 4 Est. Rav. und 
1 Ing. Batl. gehören zu jeder Div. Die Kampftätigkeit der 
Divn. hängt ganz von ihrem Kommandanten ab. Im ganzen 
ſollen zu Beginn dieſes Jahres von beiden Seiten etwa 
1930000 Mann einberufen worden fein! (Eine Zahl, die 
wohl zu hoch gegriffen ſcheint.) 

Dem Übereinkommen vom 5. 5. 19 zufolge haben ſich die 
Mächte (mit Ausnahme Otſchl. und Rußl.) verpflichtet, kein 
Kriegsmaterial nach China einzuführen. So iſt dort eine 
ganze Reihe von Arſenalen und Waffenfabriken entſtanden. 
Die größten davon in Mukden (ſtellt mit 8000 Arbeitern 
Geſchütze bis 15 em her), bei Hankau, Schanghai, Kanton 
und Schen-Gi. 

Die Hauptwaffe iſt die Inf. Der Infanteriſt ſucht in tiefen, 
ungegliederten Schützengräben Zuflucht. Tſchan⸗Tſcho⸗Lin 
verwendet mit Vorliebe Stotes-Mörfer, die 300 m hinter der 
Inf. ſtehen; er beſitzt auch einige Tanks. 

Die Verwendung der Artl. iſt mangelhaft und ihr Feuer 
nicht beſſer. Die Bttr. werden ſtets leicht befeſtigt und ſorg⸗ 
föltig getarnt. Gewöhnlich wird direktes Feuer angewendet. 
Da der Krieg meiſt längs der Eiſenbahnlinien geführt wird, 
finden Panzerzüge häufig Verwendung. Ihr Feuer iſt ebenſo 
unwirkſam wie das der Feldbttr. Die Kav. ift nach dem 
Muſter der ruſſ. Koſaken organiſiert. Das Pferd iſt Eigen- 
tum des Reiters, die Diſziplin in der Kav. mäßig. Flieger 
gibt es bei allen Armeen. Die Kantoneſen haben natürlich 
ruff. Piloten. Die Fliegerphotographie und das Bomben- 
werfen ſind wenig entwickelt. Luftkampf wird vermieden. 
Bei Fliegerbegegnungen werden harmloſe Schüſſe gewechſelt. 

Bei den techn. Truppen gibt es vorzügliche Arbeiter, die 
in Zerſtörung und Wiederherſtellung von Eiſenbahnen ſehr 
geſchickt ſind. Die drahtloſen Stationen werden wenig ge— 
braucht. 

Infolge Straßenmangels ſpielen die Eiſenbahnen eine 
große Rolle. Der Kampf wird längs dieſer Linien geführt, 
wie ſeinerzeit 1900 im Boxeraufſtand. Die Eifenbahnen 
werden ſehr unrationell ausgenutzt. Jeder Soldat befiehlt 
den Eiſenbahnern, die unter dem herrſchenden Terror auch 
die widerſinnigſten Befehle ausführen. 

Die Intendanz iſt äußerſt primitiv. Die Soldaten 
kleiden ſich ſehr nachläſſig. Die Verpflegung bereitet wenig 

) Auf Grund von engliſchen, ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Originalberichten. 


eee eee 


1479 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 40 


148 


Sorge. Man verteilt etwas Mehl, Reis und beſonders viel 
Tee. Das genügt! 

Die Kranken- und Verwundetenfürſorge ift erbärmlich. 
Wenn nicht die Arzte der europ. Spitäler da wären, würden 
die Verwundeten in Maſſen ſterben. Auch ganz leicht Ver⸗ 
wundete kehren nicht mehr zur Front zurück. Man findet 
viele . der linken Hand (Selbſtverſtümme— 
lungen). 

Die Kommandoführung zeigt Fortſchritte. Die Vereini— 
gung der Truppen und ihre Führung in den Kampf wird 
gut durchgeführt; in jedem Kampf iſt entweder die Um— 
faſſung der Flanken oder der Durchbruch der Front zu be⸗ 
obachten. Das Zuſammenwirken der Waffen iſt mangelhaft. 

Alle Führer ſind fremdenfeindlich geſinnt, auch wenn ſie 
ſich auf die Fremden ſtützen. Die Soldaten folgen den Gene— 
ralen nur ſolange, wie dieſe Glück haben. Furcht vor Verrat 
erzeugt oft Unentſchiedenheit bei den Führern. Sie trachten 
vor allem, ganze Div. des Gegners auf ihre Seite herüber— 
zuziehen und führen den Kampf nie bis zur äußerſten Ent- 
ſcheidung durch. 

Werden ſich die Führer einmal vereinigen? Das iſt wenig 
wahrſcheinlich. Sie folgen einander mit wechſelndem Glück. 
So Wupei⸗Fu 1921, Feng⸗Hju⸗Siang 1924, Sun-Tſchuan 
1925. Sie vereinigen ſich aber gegen gemeinſame Feinde 
(unter Yuan-Schi-Rai 1915) gegen die japan. Gefahr. Meift 
macht materielle Erſchöpfung den Kämpfen ein Ende. 1925 
brachte einen erheblichen Aufſchwung des chineſ. Handels. 

China iſt ſo groß, daß nur kleine Teile des Reiches als 
Kriegsſchauplatz leiden und nicht mehr Opfer erfordern, als 
das Räuberunweſen, die Überſchwemmungen und Epide— 
mien, an die der Chineſe gewöhnt iſt. 

Nicht diefe Fehden oder der Bürgerkrieg bedeuten die Ge- 
fahr für Europa, ſondern das Erwachen der gelben Maſſen, 
die durch die ruſſ.-bolſchewikiſchen Kommiſſare 2 Jahre hin- 
durch gründlich bearbeitet worden ſind. 

Die zweijährige Werbearbeit der Kommuniſten in Süd- 
china trägt jetzt ihre Früchte. Zunächſt iſt der Haß gegen 
ihre Ausbeuter, England und Amerika, am höchſten. 

Den entſcheidenden Stoß aber hat das Anſehen des früher 
als höheres Weſen beachteten Weißen im Weltkrieg erlitten, 
als die Natifs ſahen, wie ſich die Weißen in Frankreich, in 
Syrien, am Balkan erſchlugen und mit allen Mitteln be- 
kämpften. Seitdem ſind ihre Augen geöffnet! 

Wenn die gelbe Raſſe mit ihren ungeheuer ange— 
wachſenen bolſchewikiſchen Maſſen gegen die Weißen vor- 
ſtoßen, ſo ſind zunächſt wohl die aſiatiſchen Beſitzungen 
Englands und Frankreichs am meiſten gefährdet, Auch die 
Lage Indiens wird recht kritiſch werden. Aber es könnte in 
Zukunft auch weitergehen. 

Der letzte Schutzwall gegen die von Oſten zu erwartenden 
Maſſen ſind die Karpathen, an denen auch im Weltkriege 
1914—1917 die ruſſ. Dampfwalze zerbrochen iſt. Dieſer 
ſchwer gangbare rauhe Gebirgswall iſt heute in den 
ſchwachen Händen der Rumänen und Tſchechen. Werden ſie 
nebſt den ſchwachen Randſtaaten ſtandhalten können? 13. 


Gedanken über Exerzierformen 
neuzeitlicher Kavallerie. 

In einigen „Gedanken zur Lanzenfrage“, die ich in Nr. 35 
des „Militär-Wochenblatts“ v. 18. 3. 27 niedergelegt habe, 
deutete ich meine Anſicht über Exerzierformen neuzeitlicher, 
ohne Lanze bewaffneter Kavallerie an. Ich möchte dieſe 
Anſicht näher ausführen und erläutern. 

Moderne Kavallerie ficht ſchlechthin nur noch zu Fuß. 
Allen Exerzierformen zu Pferde muß daher der Gedanke 
zugrunde liegen: Wie bringe ich die Truppe ſo verluſtlos, 
gedeckt, ſchnell und weit wie möglich beritten an den 
Feind? (Bei der Attacke iſt die Form ſtets gleichgültig; ſie 
braucht auch nicht zum Übungsgegenſtand gemacht zu 
werden.) 

Ich entwickle meine Gedanken an der Eskadron als tak— 
tiſche Einheit. 

Zunächſt die Einteilung: je nach Stärke bis zu 
4 Zügen, zu je 12 bis wohl höchſtens 16 Reitern und der 


Eskadrontrupp. Eine höhere Stärke als die von ſomit etwa 
70 Reitern (einfchl. Oberwachtmeiſter und Trompetern) 
wird man bei den zum Weſen der Kavallerie gehörigen 
organiſatoriſchen Dauerabgaben und taktiſchen Tages- 
abgaben kaum je erreichen. Sie ſteht vielleicht bisweilen 
auf dem Papier, aber nie in der Front, auch nicht in der 
Front einer ſog. „kriegsſtarken“ Gefechtseskadron. 

Der Zug gliedert fih in eine l. M. G.⸗Gruppe zu 1 Utffz. 
und 4 Reitern und eine Schützengruppe zu 1 Utffz. und bis 
zu 10 Reitern. 

Grundform des Zuges: Linie in einem Glied, 
Zugführer einen Schritt vor der Mitte, Zwiſchenraum zwi- 
ſchen den einzelnen Reitern % Schritt, l. M. G.⸗Gruppe 
rechts, ihr Gruppenführer auf dem rechten Flügel, anſchlie— 
ßend Richtſchütze, Schütze 3, 4 und 1, in dieſer Reihenfolge, 
und zwar derart abgeteilt, daß der Gruppenführer beſon— 
ders rechnet und der Richtſchütze Nr. 1, der Schütze 1 alſo 
Nr. 4 hat. Schützengruppe links, zu 4 abgeteilt, zu 1 Utffz. 
und bis zu wohl höchſtens 10 Reitern, Gruppenführer auf 
d. linken Flügel, ebenfalls ohne beſond. Nummer. (Bei aus- 
nahmsweiſe ſtarken Zügen letwa 20 Reiter] kann man ohne 
weiteres auch 2 Schützengruppen bilden. Auch dann würden 
beide Gruppenführer auf dem linken Flügel ihrer Gruppen 
reiten und beſonders zählen.) 

Grundform der Eskadron: Züge nebeneinander 
(oder auch hintereinander mit 6 Schritt Abſtand, in dem die 
Zugführer der hinteren Züge ſtehen). 

Einige Erläuterungen dazu: 

Die Aufſtellung der Eskadron in einem Gliede iſt ſelbſt 
auf ſchmalen Wegen immer möglich. Ein zweites Glied ift 
zu Pferde völlig unnötig. Es erſchwert nur die Mus- 
bildung, da es alle Bewegungen und Übergänge kompliziert. 

Durch den kleinen Zwiſchenraum von ½ Schritt zwiſchen 
den einzelnen Reitern kann auch beim Auf- und Abſitzen in 
einem Gliede geblieben werden. Das Auf- und Abſitzen 
erfolgt infolgedeſſen ſchneller, auch ſchon deshalb, weil die 
Pferde nachweislich viel ruhiger ſtehen, da ſie zu nervöſem 
Hin⸗ und Hertreten gar keinen Platz haben. Andererſeits 
genügt der angegebene Zwiſchenraum erfahrungsgemäß, um 
bequem auf- und abſitzen zu können. Es wird auch er- 
reicht, daß beim Einſchwenken aus der Marſchkolonne zur 
Linie nicht mehr zuſammengeſchloſſen zu werden braucht, da 
ja die beiden nebeneinander befindlichen Reiter längs wie 
quer 3 Schritt Raum beanſpruchen; auch kann das Mb- 
ſchwenken aus der Linie zur Marſchkolonne völlig gleich— 
zeitig erfolgen. 

Nun zur Einteilung des Zuges: Die l. M. G.⸗ 
Gruppe, die immer auf voller Höhe gehalten werden muß, 
ſteht auf dem rechten Flügel, ſo daß alle Abgaben dem lin— 
ken Flügel entnommen werden. Eine Neueinteilung nach 
erfolgten Abgaben iſt alſo nicht nötig. (Der Gruppen- 
führer am linken Flügel rechnet bei unſerer Einteilung ja 
beſonders.) 

Die beiden Gruppenführer ſtehen wie bisher am Flügel, 
ſo daß ſtets ein Unterführer, ob rechts oder links ab— 
gebrochen wird, am Anfang des Zuges reitet. 

Das Abteilen des Zuges geſchieht nun derart, daß nur 
die Mannſchaften ſich von Nr. 1 bis 4 abteilen, die 
l. M. G.⸗Gruppe alſo, wie ſchon oben angedeutet, den erſten 
Doppelabmarſch bildet, die Schützengruppe, je nach ihrer 
Stärke, die weiteren. Der Schützengruppenführer reitet in 
Marſchkolonne entweder allein, wie ſein Kamerad auf dem 
rechten Flügel, oder neben einer ungeraden Nummer. 

Die Grundform der Eskadron bzw. des Zuges dient 
im Halten zum erſten Aufſtellen oder — durch Ein— 
ſchwenken aus der Marſchkolonne hergeſtellt — als Form 
für das Abſitzen zum Fußgefecht. 

In der Bewegung wird lediglich die Marſchkolonne 
zu Zweien*), kurz Marſchkolonne genannt, angewandt 


) Ausnahmsweiſe kann bei totalem Flankenfeuer 
aus M. G., ein wohl ſelten die Eskadron noch zu Pferde 
treffender Fall, die eingliedrige Linie der Eskadron, des 
Zuges oder der Gruppe auch in der Bewegung zur 
Anwendung kommen. 
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durch Abbrechen oder Abſchwenken aus der Grundform, 
gegebenenfalls nach vorwärts und ſeitwärts zerlegt in 
Züge, Gruppen, Halbgruppen, ja ſelbſt Doppelabmärſche 
(zu 4) und Abmärſche (zu 2). Die Marſchkolonne zu Vieren 
iſt durch eine Doppelmarſchkolonne zu Zweien voll zu er⸗ 
ſetzen, falls ſie einmal zweckmäßig erſcheint. Die Zug— 
kolonne iſt in nicht allzu einfachem Gelände recht unhand— 
lich. An ihrer Stelle wird ſtets beſſer die Marſchkolonne, 
nötigenfalls verkürzt durch enges Nebeneinanderſetzen aller 
oder — wie eben beſprochen — je zweier Züge, angewandt. 

In der Marſchkolonne kann übrigens, wie im Kriege fajt 
täglich und bei jedem Felddienſt erneut bewieſen, nicht auf 
Lücke geritten werden. Es wird deshalb jetzt auch tat- 
ſächlich nur beim Exerzieren oder auf ſehr breiten Wegen 
fo geritten, ſonſt auf Vordermann. Bei einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit kommen dabei Verletzungen der Vorderpferde nicht 
vor. 


Die Marſchkolonne geſtattet nun die mannigfachſte Un- 
paſſung an die durch Auftrag, Feind und Gelände ge- 
gebenen und in dauerndem Fluß wechſelnden Verhältniſſe, 
indem man ſie durch einfachſte Befehle beliebig zerlegen 
und gliedern kann. Ein Beiſpiel: Ich öffne die Eskadron 
durch Entfalten ihrer Züge aus der Marſchkolonne — oder 
aus der Linie durch Abbrechen in Zügen — auf beſtimmte 
Zwiſchenräume, laſſe einen Zug rechts rückwärts geſtaffelt 
folgen, außerdem die hinteren Gruppen der Züge erſten 
Treffens einen beſtimmten Abſtand nehmen, teile die 
Gruppen vielleicht noch in Doppelabmärſche oder Abmärſche 
(Glieder), laſſe bald alle rückwärtigen Teile wieder auf die 
vorderſten aufſchließen, führe die Zuganfänge auf ſchmal— 
ſtem Raum durch eine Enge zuſammen, um ſie gleich wieder 
auseinandergehen zu laſſen, bilde auf den Zug am linken 
Flügel die Marſchkolonne der Eskadron, ſchwenke zur Front 
ein und ſitze zum Fußgefecht ab. Dies Beiſpiel mag genügen. 


Endlich das Abſitzen zum Gefecht zu Fuß: 
Grundform u. Einteilung geſtatten eine höchſt zweckmäßige 
Methode. Die Herſtellung einer beſonderen Form ift oben: 
ſowenig mehr nötig wie vor jedem anderen Ab- bzw. Auf⸗ 
ſitzen. In der Marſchkolonne müſſen ſich lediglich wie bis- 
her die Glieder / Schritt öffnen. Alle Reiter figen ab. Ent- 
weder find alle Nummern 3 (bei der l. M. G.-Gruppe iſt 
dies Schütze 4) oder nur die erſte und dritte Nummer 3 
oder endlich nur die zweite Nummer 3 Pferdehalter. Es 
halten dann alſo in jedem Zuge 4 Pferdehalter je 4, zum 
Teil 5 Pferde, oder 2 Pferdehalter etwa je 8 oder 1 Pferde— 
halter ſämtliche Pferde. Im erſten Falle ſind die Pferde 
voll, im zweiten im Schritt beweglich und im letzten Fall 
nicht ganz unbeweglich. Auch hier kann der Platz der Hand- 
pferde noch in beſchränktem Umfange gewechſelt werden. 
Der erſte Fall wird, wie bisher, die Regel bilden. Die 
l. M. G.⸗Gruppe und die Doppelabmärſche der Schützen— 
gruppe bilden dabei je eine Pferdehaltergruppe für ſich, die 
leicht gut getarnt aufgeſtellt werden kann. 

Die Stärke der l. M. G.-Gruppe ergibt im 1. und 2. Fall 
1—3, im letzten Fall 1—4, die der Schützengruppe bei 
voller Zugſtärke im 1. Fall 1—6, im 2. Fall 1—8, im 
3. Fall 1—9. Trotzdem wird die Schützengruppe niemals 
über die zuläſſige Höchſtſtärke von 1—7 kommen, da ſtets 
noch einige Leute als Melder uſw. abgehen. 


Zum Schluß noch eine Bemerkung zu den Formen des 
Regiments: Wenn ſchon die Eskadron auf dem Ge- 
fechtsfeld kaum je in ihrer reglementmäßig normalen 
Grundform, ſondern meiſt zugweiſe verteilt, wird ſtehen 
können, ſo trifft das für das Regiment erſt recht zu. Eine 
gefechtsmäßige Formalgrundform kennt das Regiment 
überhaupt nicht. Die Bewegungsform des vereinigten 
Regiments ift die — gegebenenfalls zerlegte oder mehr- 
fache — Marſchkolonne. Auf dem Gefechtsfeld kann bei 
neuzeitlicher Kavallerie an ein reglementariſch ſtarr feſt— 
gelegtes Verhältnis der Regimentsteile zueinander nicht 
mehr gedacht werden. 


Zur Frage: Soll die Kavallerie die Lanze 
beibehalten oder abſchaffen? 


Als Infanteriſt fühle ich mich nicht berufen, über die 
Frage der Lanze ein Urteil zu fällen. Vielleicht kann 
ich aber gerade infolge meiner infanteriſtiſchen Einſtellung 
eine Anregung geben, über welche die berufenen Federn das 
letzte Wort ſprechen müſſen. 

Handelt es ſich wirklich um die Frage der Vor- und Nad- 
teile der Lanze? Oder handelt es ſich nicht vielmehr darum, 
zu unterſuchen, ob neben dem l. M. G. (oder einem ver- 
beſſerten l. M. G.) die Lanze noch zur Wirkſamkeit kommt? 
Kann nicht die kleine Kavallerie-Patrouille mit l. M. G. und 
mit Maſchinen-Piſtolen weit größere Erfolge erringen, als 
es je durch die Attacke möglich war? Iſt auf eine derartige 
Patrouille („überrafchend auf Feind ſtoßen“ dürfte doch 
Mangel an eigener Nahaufklärung durch Einzelreiter ſein) 
noch eine Attacke möglich? 

So müßten auch die Führer der Aufklärungs-Abteilungen 
und Patrouillen fidh zu der Frage unter dieſem Gefichts- 
winkel äußern. Nämlich einmal hätten die Deutſchen den 
gleichen Erfolg bei heutiger moderner M. G.-Ausrüſtung des 
Feindes, und dann hätten ſie größere Erfolge erzielt, wenn 
fie ſtatt der Lanzen die M. Gis ſprechen ließen? 

Für die Ausbildung heißt die Frage: Ift neben der Reit-, 
Schieß⸗ und M. G.=Ausbildung noch Zeit für die Lanze? 
Oder kann gerade durch den Zeitgewinn bei der Ausbildung 
und die größere Beweglichkeit des Reiters ſo viel Kapital 
aus dem M. G. geſchlagen werden, daß die Lanze mehr als 
wettgemacht wird? 

Leider muß noch zum Schluß betont werden, daß infolge 
des Diktates von Verſailles die M. G.-Ausrüſtung der Ka- 
vallerie des Reichsheeres unmodern ift, und daher ihr Rampf- 
wert nicht bei der Entſcheidung dieſer Frage herangezogen 
werden kann. sch: 


Schwimmen frei am Pferde. 


Für die Kavallerie ift das Überwinden von Waſſerläufen 
eine der häufigſten Aufgaben. Hierzu gehört das Durch- 
ſchwimmen mit und ohne Überſetzmittel. Erſteres iſt ſtets 
ſehr reichlich geübt worden, letzteres nur von wenigen. Zu 
ihnen gehörte bekanntlich der bisherige Inſpekteur der 
Kavallerie, General von Poſeck, der bei jeder Schwimm— 
übung trotz ſeines Alters bis zuletzt perſönlich mit ſeinem 
Pferde Waſſerläufe durchſchwamm. Eigenartigerweiſe ſteht 
in der Reitvorſchrift über das Schwimmen frei am Pferde 
nur ein Satz, auch die Neuausgabe hat daran nichts ge- 
ändert, obwohl ſie anerkennt, daß das Schwimmen zur 
Ausbildung des Pferdes gehört. Lediglich in der Vorſchrift 
„Brückenbau“ ſteht, ähnlich wie in den Vorkriegspionier— 
vorſchriften, ein kleiner Abſatz darüber. Er lautet im 
weſentlichen: 


„Die Kandaren- und Trenſenzügel zieht man durch den 
Kehlriemen und knotet ſie auf dem Pferdehals ſo kurz, 
daß fie nicht über die Ohren rutſchen können, die Kinn- 
kette hakt man aus. Die Reiter, ohne Rock und Stiefel, 
reiten, ein guter Schwimmer mit ſicherem Pferde voran, 
einzeln mit Abſtand ſenkrecht zum Fluß ins Waſſer. Die 
linke Hand führt mit dem geknoteten Trenſenzügel das 
Pferd, die rechte faßt hinter den Zügeln eine Handbreite 
vor dem Widerriſt feſt in die Mähne. Sobald das Pferd 
ſchwimmt, läßt ſich der Reiter, die Mähne in der Rechten 
behaltend, ohne das Pferd zu ſtören, an deſſen linke 
Seite gleiten und ſchwimmt entweder mit oder läßt ſich 
ziehen. Sanftes Führen mit der linken Hand am Tren- 
ſenzügel oder leichte Schläge ins Waſſer halten das Pferd 
in der Richtung. Grobe Zügelhilfen oder Belaſten des 
Pferderückens ſind verboten.“ 


Neuerdings ſind für das Reichsheer Richtlinien heraus— 
gegeben. In ihnen kehren die geknoteten Zügel wieder und 
es folgt logiſch daraus der Satz: 
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„Streikt und fteigt ein Pferd beim Hineinreiten, fo 
muß der Reiter mit einer Hand in die Mähne, mit der 
anderen Hand in die geknoteten Trenſenzügel faſſen.“ 


Wie iſt dieſer Satz mit den üblichen Reitlehren vereinbar? 
Sollte er zuſammenhängen mit dem Fehlen dieſes Ab- 
ſchnitts in der Reitvorſchrift, woraus man ſchließen könnte: 
es handelt ſich hier gar nicht um „Reiten“? Das iſt wohl 
nicht denkbar und die Entſtehung der angeführten Richt⸗ 
linien iſt nur erklärlich, wenn man annimmt, daß man 
dabei lediglich gutgerittene, ſchwimmgewohnte Pferde unter 
guten Reitern im Auge hatte, die mit der Maſſe einer 
Schwadron einen Fluß durchſchwimmen. Damit darf man 
aber nicht rechnen, im Ernſtfall wird es ſich oft um eine 
einzelne Patrouille oder gar um einen einzelnen Reiter und 
vielleicht um wenig gerittene Pferde handeln. 


Der ſchwierigſte Teil des Durchſchwimmens iſt das Hinein- 
reiten bis zu dem Augenblick, wo das Pferd den Boden 
unter der Hinter hand verloren hat. Streikt hierbei das 
Pferd, ſo verſagen die oben angeführten Hilfsmittel in den 
meiſten Fällen vollſtändig. Daher häufig die erfolgloſen 
Kämpfe und daraus folgend die geringe Beteiligung an 
ſolchen Schwimmen. Man ſollte verlangen, daß jeder Offi⸗ 
ier, die Hälfte der Unteroffiziere und eine Anzahl als 

atr.⸗Reiter in Frage kommender Leute dieſe Art, einen 
Fluß zu überwinden, unbedingt beherrſchen und bei jeder 
Gelegenheit üben. Selbſtverſtändlich zunächſt und in der 
Regel entkleidet und auf blankem Pferd. Doch muß ein 
Reiter auch in der Lage fein, mit Kleidung und der wich- 
tigſten Ausrüſtung mit ſeinem Pferde ſchwimmen zu 
können. Leider iſt dies völlig verboten. Könnte es viel⸗ 
leicht genügen, es von der jeweiligen Genehmigung des 
Regimentskommandeurs abhängig zu machen? Auch das 
Überſchießen und Schießen durch Lücken iſt gefährlich, trotz⸗ 
dem iſt es wieder erlaubt worden. Ich kenne Reichswehr⸗ 
offiziere, die in voller Bekleidung, mit Stahlhelm und Kara- 
biner mit ihrem Pferde geſchwommen ſind. 


Nach meiner Erfahrung gibt es in bezug auf die angu- 
wendenden Hilfen keine weſentlichen Unterſchiede zwiſchen 
Reiten in Kleidern mit Sattel und ohne Kleider auf blan⸗ 
kem Pferd. Ich knote daher die Trenſenzügel nicht, ſondern 
ſchnalle ſie nur auseinander, dadurch behalte ich die übliche 
Einwirkung ohne Gefahr zu laufen, daß ſich das Pferd 
irgendwo aufhängt, die fehlenden Sporen erſetze ich durch 
eine Haſelnußrute. Bevor ich hineinreite, arbeite ich das 
Pferd, wenn irgend Zeit vorhanden, einen Augenblick auf 
einem Zirkel. Erſt dann reite ich hinein und „reite“ ſo⸗ 
lange, bis das Pferd mit der Hinter hand den Boden 
verliert. Es iſt wichtig, dieſen Zeitpunkt genau abzupaſſen. 
Läßt man ſich zu früh heruntergleiten, ſo iſt man unterlegen 
und erheblich gefährdet, wenn das Pferd durch Aufrichten 
wieder Boden unter die Hinterhand bekommt und mit der 
Vorhand im Waſſer ſchlägt. Bleibt man zulange auf dem 
Pferderücken, erſchwert man dem Pferde den erſten Augen⸗ 
blick des Schwimmens ſehr und macht es dadurch ängſtlich. 
Beim Heruntergleiten behalte ich den rechten Zügel loſe in 
der Mähnenhand. Wenn das Pferd richtig ſchwimmt, laſſe 
ich den linken Trenſenzügel los oder lege ihn ebenfalls loſe 
in die Mähnenhand und ſchwimme mit der anderen Hand 
und den Beinen mit. Auch losgelaſſen ſchwimmen die 
Zügel infolge der Vorwärtsbewegung des Pferdes dicht am 
Halſe an der Oberfläche, ſind alſo ſtets greifbar. 

Die in der Vorſchrift angegebene Hilfe, durch Spritzen 
mit Waſſer das Pferd in der Richtung zu halten, genügt 
nicht, wenn das Pferd wirklich energiſch nach links abzu⸗ 
drehen verſucht. Hier hilft nur, auf die andere Seite 
hinüberzugleiten. Bei den Zügelhilfen im Waſſer iſt darauf 
zu achten, daß man niemals nach hinten zieht, ſonſt wird 
das Pferd leicht hintenüber geworfen. Man muß vielmehr 
den Arm weit ſeitlich vorwärts ausſtrecken und nötigenfalls 
fih gegen die Schulter des Pferdes ſtemmen. Das Auf,⸗die⸗ 
andere⸗Seite⸗gleiten geht bei einiger Übung ſehr ſchnell. 

109. 


um die Tanks blindzumachen. 


Zur Kampfwagenfrage. 


Das eben erſchienene März / Aprilheft der „Militärwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Techniſchen Mitteilungen“ des öſterreichiſchen 
Bundesminiſteriums bringt eine Reihe recht beachtenswerter 
Aufſätze über die Frage der Kampfwagen. 

Der k. u. k. Maj. a. D. Ing. Heigl, der auch in Deutſch⸗ 
land als Herausgeber des „Taſchenbuch der Tanks“ mit 
Recht als Autorität gilt, befaßt ſich mit der intereſſanten 
Frage: „Hat die Entwicklung der Tanks ihren Höhepunkt 
überſchritten?“ In eingehenden Darlegungen über den Ein— 
manntank, die Verbeſſerung des Räder-Raupen-Triebs, der 
Gasdichtheit und der neuſten Konſtruktionen auf dem Gebiet 
der ſchweren Tanks, Darlegungen, die durch eine Anzahl 
guter Lichtbildwiedergaben unterſtützt werden, kommt Heigl 
zu dem Schluß, daß die Entwicklung der Kampfwagen den 
Höhepunkt noch nicht erreicht, geſchweige über⸗ 
ſchritten habe. Man wird ihm darin recht geben müſſen. 
Gelingt es, einen nach jeder Richtung hin ſich bewährenden 
Cin- bezw. Zweimanntank zu konſtruieren, ift mit Sicher- 
heit vorauszuſehen, daß dies Umwälzungen auf dem Gebiet 
der Truppenführung, der Kriegführung überhaupt zur Folge 
haben wird, die nur denjenigen gleichgeſetzt werden kann, 
die durch das Schießpulver verurſacht worden ſind. Major 
Heigl fordert daher, der Entwicklung der Tankwaffe die aller⸗ 
größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und nicht den Kopf in 
den Sand zu ſtecken. 

In einem weiteren, recht leſenswerten Aufſatz unterfucht 
der Stabshptm. Dr. Regele. den „Einfluß des Kampf- 
wagens auf das Kriegsweſen“ und zeigt die umwälzende Be- 
einfluſſung der reinen Kriegstechnik durch die neue Waffe, 
die neue Munition und neue Geſchützarten zur Folge hat, 
die Kampfwagentruppe ſchuf und die Geſamtausbildung der 
Armee, wie die Heerführung im großen zu beeinfluſſen im 
Begriff iſt. „Das Gelände gewinnt für die Heerführung 
eine noch nicht dageweſene Bedeutung“ ruft er mit Recht, 
weiſt auch darauf hin, daß es durchaus falſch iſt, zu behaup⸗ 
ten, die fortſchreitende Techniſierung der Kampfführung laſſe 
Moral und Geiſt zurücktreten. M. E. ift gerade das 
Gegenteil jedenfalls bei der Kampfwagentruppe der 
Fall. Sie wird nur dann ſich wahrhaft durchſetzen, wenn 
fie über ganz ausgeſprochen vom NRittergeift durd- 
drungene Menſchen verfügt. 

Es folgt nun eine Arbeit des Oberſtlt. des B. H. Otto 
Kéler: „Infanteriſtiſche Gedanken über Kampfwagen- 
abwehr.“ Gerade die Armeen Deutſchlands und Sſterreichs, 
beide zwangsmäßig artilleriearm und ſelbſt ohne Kampf⸗ 
wagen, haben allen Grund, ſich ſehr ernſthaft mit der Frage 
der Abwehr der Kampfwagen durch die Infanterie zu be⸗ 
faſſen. Ich ſtehe unter dem Eindruck, daß dieſer Aufſatz die 
Lage noch zu günſtig beurteilt. Ich kann mir z. B. 
durchaus vorſtellen, daß das Mitführen von Infanterie auf 
beſonderen Transportkampfwagen für ein Tankkorps von 
Wert ift, daß ſolche Infanterie u. U. dem Führer des Tant- 
korps von großem Nutzen ſein kann. Die Auffaſſung des 
Herrn Oberſtlt. Kéler, daß ſolch Mitführen „wenig lohnend“ 
erſcheint, vermag ich daher nicht zu teilen. Die Forderung: 
raffiniertſte Ausbildung aller Erdwaffen, vor allen Dingen 
die der Infanteriezone, kann nur unterſtützt werden. Recht 
beachtenswert ſcheint mir der Vorſchlag, ein Mittel zu ſuchen, 
Der Verfaſſer regt an, 
ein im Spritzverfahren zu ſchleuderndes chemiſches Mittel zu 
ſchaffen, daß die Linſen der Zielfernrohre trübt; ferner, mit 
Flüſſigkeiten gegen die Kampfwagen anzugehen, die eine 
ſtarke ätzende Wirkung beſitzen und zugleich eine langwäh⸗ 
rende ſtarke Rauchentwicklung haben, fo daß ein fo angegrif- 
fener Kampfwagen zu unfreiwilliger Selbſtvernebelung 
kommt. / 

Dieſe Hinweiſe auf die wohl beachtenswerten Arbeiten ir 
dem genannten Heft der „Mil. Techn. Mitt.“ mögen genügen, 
um anzuregen, gerade dieſem Hefte beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit zu widmen. Mbg. 
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Schon verſchiedentlich wurde hier über die Nachrichten- 
mittel bei der Kampfwagentruppe geſprochen und zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß der Kampfwagenführer unmittelbaren 
Einfluß auf die ihm unterſtellten Kampfw. haben, daß eine 
Verſtändigung der einzelnen Verbände untereinander vor⸗ 
handen ſein und auch zwiſchen Kampfw. und Infanterie be⸗ 
ſtehen muß. Hierdurch erſt wird es möglich, daß die Inf. 
die Kampfw. auf beſonders wichtige Punkte aufmerkſam 
machen und die Artl. die Kampfw. bzgl. Feuerunterſtützung 
benachrichtigen kann. Bereits vor zwei Jahren wurde hier 
betont, daß dieſe Forderung erfüllt werden muß, wenn nicht 
die erfolgreiche Verwendung der Kampfw. fraglich werden 
ſolle. Mit einer unbedingt zuverläſſigen Nachrichtenverbin— 
dung ſteht oder fällt die Kampfwagenfrage. Nur dann kann 
eine Verwendung neuzeitlicher Kampfw. erfolgreich ſein, 
wenn ſie über Nachrichtenmittel verfügen, um Meldungen 
zu machen, neue Weiſungen zu erfragen und Unterſtützung 
anzufordern. 

Schon früher waren amerik. Verſuche bekannt geworden, 
die die Erfüllung der geſtellten Forderungen ausſichtsreich 
erſcheinen ließen. Jetzt aber läßt ſich erkennen, daß man 
praktiſch auf dieſem Gebiete erheblich weitergekommen ift. 
was für überſpannt und phantaſtiſch galt, ift er- 
reicht. 

Die „Times“ bringt die Nachricht von erfolgreichen eng— 
liſchen Verſuchen in Lulworth gelegentlich einer Übung, bei 
der die Befehlserteilung an Kampfw. und Straßenpanzer- 
kraftwagen durch drahtloſe Telephonie vorgenom- 
men wurde. Ein Ing. ⸗Offizier der Straßenpanzerkraftw.⸗ 
Komp. 23 hat dieſes Gerät gebaut und damit einige Fabr- 
zeuge ausgeſtattet. Die Sprechverbindung zwiſchen den 
Fahrzeugen untereinander und von ihnen zur Befehlsſtelle 
ſoll „ausgezeichnet“ geweſen ſein. Außerdem wurde erfolg— 
reich mit Flugzeugen in der Luft geſprochen. 

Alle bisherigen techniſchen Schwierigkeiten ſollen bei 
dieſem Gerät überwunden ſein, ſo daß, trotz Anwendung 
ſchwacher Energie, die abſchwächende Wirkung von Bäumen 
und Hügeln nur gering geweſen ſei; auch ſei Verſtändigung 
der Panzerkraftw. untereinander ſelbſt bei Erſchütterungen 
auf ſchlechten Wegen klar geweſen. Der Kommandeur war 
h Ce den Standpunkt der einzelnen Fahrzeuge unter- 
richtet. 

Der Führerkampfw. einer Einheit, die einen weitreichen— 
deren Auftrag erhalten hatte, war mit einem ſtärkeren Ge- 
rät ausgerüſtet, als die anderen Wagen. Mit dieſem Gerät 
wurde die Sprechverbindung bis 75 km Entfernung aufrecht- 
erhalten. Das neue Gerät ſoll ſehr einfach ſein, ſo daß ein 
beſonderer Mann zur Bedienung nicht erforderlich iſt; die 
normale Stimme wie bei einer Unterhaltung genüge, um 
ſich gut zu verſtändigen. 

Ergebniſſe dieſes Verſuches: Während bisher der Führer 
eines Kampfwagenverbandes vor der Abfahrt ſeiner Wagen 
eingehende Befehle geben mußte, kann heute jeder 1 
während des Gefechts gegeben werden. Bei einem ln: 
griff waren bisher die Kampfwagen und Straßenpanzer⸗ 
kraftwagen meiſt ohne Verbindung mit ihrem Führer. 
Dauernde Sprechverbindung hebe auch die Moral der Be— 
ſatzungen, beſonders dann, wenn Zuſammenwirken mit 
Flugzeugen in Frage kommt. Die Fernſprechverbindung ſei 
ein vortreffliches Mittel zum Schuße gegen feindliche Mb- 
wehrwaffen. Ständig könne das Fahrzeug auf neue Ziele 
aufmerkſam gemacht werden. Beſonders durch das ſtärkere 
Gerät mit einer Reichweite von 75 km ſei man befähigt, die 
Formation ſeiner Truppe und die Marſchrichtung von 
Straßenpanzerkraftwagenverbänden zu ändern. Dies alles 
hebe die Gefechtskraft. Ahnliche Verſuche habe man bereits 
mit gutem Erfolge beim Luftexerzieren einer Jagdſtaffel ge⸗ 
macht, die auch mit drahtloſem Sprechgerät ausgerüſtet 
war. Die 23. Straßenpanzerkraftw.⸗Komp. und ihr Ing.⸗ 
Offizier hätten von den höchſten Stellen Lob und Anerken— 
ken geerntet. Weitere wichtige Entwicklungen feien zu er- 
warten. 


Wenn dieſe Leiſtungen voll zutreffen, wäre ein großer 
Schritt vorwärts getan. Iſt erſt die Frage der Nachrichten⸗ 
verbindung bei der Kampfwagen- und Straßenpanzerkraft⸗ 
wagen-Truppe in dem erforderlichen Umfange gelöſt, dann 
hätte man in dieſen neuzeitlichen Waffen beachtenswerte. 
Kampfmittel, die keinesfalls unterſchätzt werden dürfen. 27. 


Kriegsbereitſchaft als Borbeugungsmittel 
gegen den Krieg. 
(„Chicago Daily Tribune“ vom 12. 11. 1926.) 


„Die amerikaniſche Legion“) wird immer für Kriegsbereit- 
ſchaft eintreten. Sie iſt das beſte Vorbeugungsmittel gegen 
den Krieg. Die Legion wird nie erlauben, daß die Wehr- 
macht unter den Stand, den das Wehrgeſetz von 1920 feſt⸗ 
ſetzt, herabſinkt.“ So hat ſich der neu ernannte Führer der 
Legion, Howard P. Savage, am Waffenſtillſtandstage ge- 
äußert. 

Savage richtete namens der Legion die Bitte an den 
Kongreß, genügend Mittel bereitzuſtellen, um die ganze 
Landesverteidigung auf der feſtgeſetzten Höhe zu erhalten. 
Er wandte ſich auch gegen jene Leute und Körperſchaften, 
welche die militäriſche Ausbildung an den Schulen abſchaffen 
oder einſchränken wollen. Er ſtellte die Frage: „Wieviel 
von unſeren jungen Leuten ſind dem feindlichen Eiſen er⸗ 
legen, nur weil man ſich eingebildet hat, es gäbe keine Kriege 
mehr?“ 

Vom Unabhängigkeitskrieg bis zum Weltkriege ſind wir 
nie kriegsbereit geweſen. Wozu errichten wir Kriegerdenk⸗ 
mäler, wenn wir erſt dann an Rüſtung denken, wenn unſer 
Daſein bedroht iſt und wir zur Selbſtverteidigung zu den 
Waffen greifen müſſen? Was würde man über einen Unter⸗ 
nehmer ſagen, der erſt in ſeinem Betriebe alle Sicherheits⸗ 
maßregeln verſäumt und dann, wenn durch ſeine Unvor⸗ 
ſichtigkeit Leute umgekommen ſind, ihren Mut lobt? Die 
Antwort wäre, daß hier ſträflicher Leichtſinn vorliegt. Man 
würde den Unternehmer zwingen, Vorſichtsmaßregeln zu 
ergreifen. j 


Die Legion verlangt ein Gleiches. Man halte fie deshalb 
nicht für militariftifch. Niemand wünſcht die Erhaltung des 
Friedens herzlicher als der Veteran, keine Körperſchaft mehr 
als die Legion. 

Als gute amerikaniſche Bürger verlangen wir eine an- 
gemeſſene Kriegsbereitſchaft für das Land und enkſprechende 
Ausbildung für unſere Jugend. Es gibt Leute und Körper⸗ 
ſchaften, welche die militäriſche Ausbildung an den Schulen 
als unamerikaniſch, militariſtiſch und kriegsluſtig ver- 
urteilen. Dieſe Leute wiſſen nicht, was es heißt, einem blut- 
dürſtigen Feind gegenüberzutreten, ohne im Waffengebrauch 
geübt zu ſein. 

Die amerikaniſche Legion wird dieſen Verbänden, die 
unſere Landesverteidigung zu untergraben ſuchen, entgegen⸗ 
treten, zu welcher Partei fie immer gehören mögen. Die 
Legion ſpricht aus Erfahrung. Man ſoll auf ſie hören. Rw. 


Franzöſiſche Aufgabe 9. 
Die Anterſtützung der Infanterie durch die Artillerie. 


Die Diviſion ſetzt auf ihrer Front ein oder mehrere 
Infanterie-Regimenter ein. Sie gibt jedem ſeinen Gefechts⸗ 
raum und ſeinen Auftrag; jedoch wird, um die Gefechts⸗ 
führung der eingeſetzten Einheit ſicherzuſtellen, ein Führer 
bezeichnet: im allgemeinen der Infanterieführer““), ſagt die 
Vorſchrift. So iſt in jeder Weiſe vorgeſorgt, daß das Ge- 
fecht nicht in eine Folge von zuſammenhangloſen Einzel⸗ 
handlungen ausartet. Wird man unter dieſen Umſtänden 
die Artillerie unter die Inf. Rgt. aufteilen, oder zum min⸗ 

) Vereinigung von Kriegsteilnehmern. 

) Überſ.: Kommandeur der Diviſionsinfanterie. 
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deſten ihnen einen Teil zuteilen? Das hieße fih mit 
Sicherheit einer weſentlichen Eigenſchaft der Waffe: der Be— 
weglichkeit ihres Schießens berauben. 

Soll man ſie dann dem Führer der Kampflinie geben? 
Ebenſowenig. Denn die Kampflinie umfaßt nicht die ge- 
ſamte Infanterie der Diviſion. Der Diviſionskommandeur 
bildet ſich Reſerven. Nun tut man aber keine Artillerie in 
Reſerve. Die eingeſetzte Artillerie behält jederzeit die wert⸗ 
volle Eigenſchaft, ihr Wirken gegen einen Punkt einzuſtellen, 
um es nahezu unmittelbar auf einen anderen zu übertragen. 
Sie ift das zugleich biegſame, folgſame und machtvolle 
Inſtrument, das den Willen des Führers auf das Schlacht— 
feld überträgt. 

Mit ſeinen Reſerven und mit ſeiner Artillerie führt der 
Diviſionskommandeur das Gefecht. Er ſetzt ſie voll und 
ganz zum Nutzen der Kampflinie ein, behält aber trotzdem 
die Verfügung über ſie. Dieſe Regel kennt nur eine Aus⸗ 
nahme. Die Inf anterie beſitzt organiſch die Waffen, die ihr 
geſtatten, den Af zu führen und unter normalen Um— 
ſtänden vorwärts zu kommen. Wenn es notwendig er- 
ſcheint, ihre eigenen Mittel zu verſtärken, kann die Führung 
ihr Kampfwagen zuteilen, die zeitweiſe unter ihren un- 
mittelbaren Befehl treten. Zum Unterſchied zu der Artillerie 
verbrauchen ſich die Kampfwagen ſehr ſchnell und kann ihre 
Tätigkeit weder lang andauern noch unmittelbar aus einem 
Abſchnitt in den anderen verlegt werden. Sie werden für 
den Kampf integrierender Beſtandteil der Infanterie, genau 
jo wie die Minenwerfer und die 3,7 em-Geſchütze. (Fort: 
ſetzung folgt.) 78. 


Tſchechiſche Aufgabe 7. 


Pěchota v obraně. 


(V únorovém čísle pražských „Vojenských Rozhledü“ 
pojednává štábní kapitán gen. štábu H. Stepänsky o organi- 
saci palby v úseku pěšího pluku.) 

O zásadách obrany praví čs. Polní řád C- V článku 367: 
„Provedení obrany záleží v tom, že rušíme útočné přípravy 
nepřítele, že maříme jeho útoky, ještě neż k ním dojde, že 
nepřítele zaräzime, jakmile vyrazí k útoku, že jej odrážíme, 
jestliže se mu přece podaří vyraziti, a vůbec že mu působíme 
co nejvíce zträt“, 

O hlavním prostředku k vyplnění výše vytčené úlohy 
zmiňují se čs. služební předpisy na mnoha místech. Zde 
bud’tez uvedeny: Služební kniha G—V čl. 227: „Pri obran& 
záleží manévr hlavne v organisaci palby“ a čl. 432: „K tomu 
konci předpisuje plán obrany divise zříditi soustavy palby 
pèchoty a dělostřelectva vespolek přesne přizpůsobené a 
vespolek se doplňující a mající za účel zabräniti nepříteli v 
přístupu k vlastní hlavní posici“. 

Předpis P—I—1 stanoví v čl. 587: „Obhájce zaráží útok 
především palbou. Proto musí ‚nejdiive organisovati co 
možná nejúplněji systém palby v pásmu, které má häjitı“, 
„Obrana musí býti rozčleněna do hloubky, aby nemohla 
Kei naráz učiněna neskodnou“. — „Každý oddil klade 
odpor na místě“. A v čl. 588 zdůrazňuje: „Síla obrany 
záleží zvláště v dobrém provádění rozvrhu palby pěší a 
dělostřelecké“. 

Několik těchto citátů postačí, abychom z nich odvodili 
zásady obrany: ůčelem obrany je bíti nepřítele tak, aby re 
mu zabránil „postup; hlavním prostředkem obráncovým je 
palba, při čemž nejužší spolupráce všech zbraní je nevyhnutelná. 

Všechny zásady boje obranného směřují k uskutečnění co 
nejmohutnější a nejúč nnější palby. Je tedy nutno, aby volba 
posice, obranná sestava vojsk, Úprava terénu, spojení atd. 
byly stanoveny z tohoto hlediska. 

Hlavní podíl na společném systému palby připadá — r 
počet a výkonnost zbraní — nesporně pèchoté. 102. 
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Heere und Flotten 


Völkerbund. In Genf wurde über Abrüſtung viel 
geredet, ohne daß eine Einigung zuſtandekam. Die Ver. 
Staaten haben Engl. u. Japan zu einer Secabrüffungs- 
konferenz unter run des Amer. Hughes nach Genf ge- 
laden und Frankr. Italien aufgefordert, Beobachter zu 
dieſer Konferenz zu N Frankr. hat das abgelehnt, 
um die im Rahmen des Völkerbundes gu führenden Mb- 
rüftungsverhandlungen nicht zu ſtören. Der Zeitpunkt der 
Einberufung dieſer Konferenz, die verſuchen will, eine Eini— 
gung über die Tonnagebegrenzung der Kreuzer, Zerſtörer 
u. U-Boote auch ohne Frankr. u. Italien herbeizuführen, 
ſteht noch nicht feſt, doch hat der engl. Mar. Min. im Unter⸗ 
haus erklärt, daß keine Kiellegung ſtattfinden würde, bis 
das Ergebnis dieſer Konferenz bekannt fei. Die im 
Völkerbund geführten Verhandlungen über Abrüſtung, an 
denen 19 Länder unter dem Vorſitz des Holländers Loudon 
und deutſcherſeits Graf Bernſtorff teilnahmen, haben kein 
beſtimmtes Ergebnis gehabt. Schon die Nichtteilnahme Rußl. 
müſſe dieſe SE zum Scheitern verdammen, ſagt 
der New York Herald. Die Ver. Staaten haben ſich in 
einem Memorandum gegen eine internat. Kontrolle der Be— 
waffnung gewandt, da die Achtung vor Verträgen u. Treu 
u. Glauben im internat. Verkehr eine ſicherere Grundlage 
ermöglichen. Da die Mehrzahl der chem. Produkte, die im 
Kriegsfalle zu Giftgaſen verwandt würden, auch im Frieden 
für den Friedensgebrauch unumgänglich ſei, habe ein 
internat. Abkommen über das Verbot der Umgeſtaltung der 
chem. in Giftgasfabriken keinen Sinn. Der Vorſchlag, den 
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Gebrauch von Giften u. Bakterien im Heer als Rechtsbruch 
zu ahnden, ſei undurchführbar, da es das Ende chem. u. 
medizin. Unterſuchungen bedeuten würde u. fein Land ge— 
hindert werden könne, Verteidigungsmittel gegen einen 
chem. Angriffskrieg auszuproben. Die Mil. Ausgaben ſeien 
weder eine tatſächliche noch eine gerechte Grundlage für die 
Frage der Rüſtungsbeſchränkung eines Landes. Der 
Effektivſtärke könne nur die Bevölkerungsſtärke zugrunde 
gelegt werden. Die Frage der natürl. Hilfskräfte eines 
Landes in ihrer Bedeutung in Kriegszeiten könne nie 
Gegenſtand internat. Abkommen fein, ſondern fei eine Frage 
des Warenaustauſches auf dem Wege des Handels u. der 
Induſtrie. Die Komm. billigte, daß der Völkerbund bei 
drohender Kriegsgefahr den betr. Ländern telegraphiſch 
Feindſeligkeiten verbieten und Sachverſtändige entſenden 
dürfe; bei Nichtgehorſam eines Landes find See- u. Luft- 
flottendemonſtrationen zuläſſig. Der Engl. Lord Cecil be⸗ 
tonte, daß man zu einem Ergebnis kommen müſſe. Engl. 
ſchlage vor, daß jedes Land ſeine Land-, See- u. Luftſtreit⸗ 
kräfte in einem Maſſe beſchränke, wie es die Haupt⸗ 
abrüſtungskonferenz ſpäter feſtſetzen werde. Zu Lande 
müßte die Effektivſtärke des Heeres auch die Reſerve, zu 
Waſſer eine jede Schiffsklaſſe für ſich u. in der Luft die 
Zahl der Mil. Flgz. beſchränkt werden. Hielte fih ein 
Land nicht an die geſetzten Rüſtungsgrenzen, ſo könnte nur 
mit ſeiner Genehmigung eine Kontrolle durch die anderen 
Mächte vorgenommen werden. Dieſem Vorſchlag ſetzte 
Paul Boncour die franz. Vorſchläge entgegen. Sie gehen 
davon aus, daß lediglich die Friedensrüſtung beſchränkt und 
kontrolliert werden dürfe. Vom Tage der Mobilmachung 
an könne keine Kontrolle mehr vorgenommen werden. Mus- 
gebildete Reſerviſten, von denen es 15 bis 17 Jahrgänge 
gebe, ſeien ausgebildet u. könnten nicht mehr abgerüſtet 
werden. Als Maßſtab für die Seeabrüſtung könne nur die 
Geſamtvertonnung u. nicht die Stärke der einzelnen Schiffs⸗ 
klaſſen dienen. Eine Begrenzung der Luftwaffe ſei ſchwer, 
da es leichter fei, ein Handelsflgz. in ein Kriegsflgz. zu 
verwandeln als ein Handelsſchiff in einen Hilfskreuzer. 
Jedes Abkommen fei aber hinfällig, wenn nicht jederzeit in 
jedem Lande eine internat. Kontrolle ausgeübt werden 
könne. Frankr. unterwerfe ſich ſolcher Kontrolle gern. 
Belgien, Südflawien u. Japan teilten den franz. Stand— 
punkt, Holland, Schweden u. Dtſchl. den engl., auch die 
Tſchechoſlowakei unterwarf ſich der geforderten Kontrolle. 
Der Vertreter Chinas wies auf die Größe u. die Bevölke— 
rungszahl ſeines Landes hin u. forderte entſprechende Luft— 
und Seeſtreitkräfte. Einer allgem. Abrüſtung werde ſich 
aber auch China nicht widerſetzen. Graf Bernſtorff wies 
mit Recht darauf hin, daß Difchl. bisher allein abgerüſtet 
habe, aber jede internat. Abrüſtung begrüße. Dtſchlds, er- 
zwung. Abrüſtung ſei zudem ſchlecht, da für ein Minimum 
von Schlagkraft ein Maximum an Ausgaben erforderlich iſt. 
22. 


Bölkerbund. Bei der Einzelberatung der vorberei— 
lenden Abrüſtungskonferenz wandte ſich der ital. Vertreter 
gegen eine unterſchiedliche Behandlung der Heimat- u. der 
Kolonialtruppen. Doch drang der gegenteilige frz. Stand- 
punkt durch, u. man einigte ſich dahin, daß jeder vertrag— 
ſchließende Staat fich verpflichten müſſe, ſeine Landſtreit— 
kräfte (Heer u. milit. organifierte Formationen) zu be— 
grenzen, ſoweit ſie ſofort ohne Mobiliſierung verfügbar ſind, 
u. daß fie fich zuſammenſetzen aus Heimatarmee, im Mutter- 
lande ſtehende Kolonialtruppen, Geſamtſtreitkräfte des 
Mutterlandes, Kolonialarmee, Geſamtlandſtreitkräfte. Jeder 
Staat ſoll innerhalb der feſtzuſetzenden Grenzen nach Be— 
dürfnis Heimatheer u. Kolonialarmee in ihrer Stärke ver- 
ändern dürfen. Zu den milit. organiſierten Formationen 
gehören Polizei, Gendarmerie, Zoll- u. Forſtbeamte und 
Formationen, die nach Einteilung, Stärke, Ausrüſtung u. 
Bewaffnung zu milit. Zwecken verwandt werden können. 
Auf franz. Vorſchlag beſchloß man ferner, die Zahl der akt. 
Berufsoffz. nach Maßgabe der Dauer des Heeresdienſtes in 
den einz. Ländern zu begrenzen. Der ital. Vertreter ver— 
ſuchte gegen Frankr. vergeblich durchzuſetzen, daß bei Er— 
örterung der Frage der Begrenzung der Berufsoffz. u. Uffz. 
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auch eine Verminderung der Berufsſoldaten (frz. Kolonial- 
ſoldaten!) erfolgen müſſe. Bei Beratung der Luftabrüſtung 
erklärten England u. Amerika entgegen Frankreich, daß von 
einer Begrenzung der Zivilluftfahrt nicht die Rede ſein 
könne. Die franz. Theſe, daß die Flugz. des Heeres, der 
Marine, der Luftſtreitkräfte u. der mil. Organiſationen kon— 
trolliert werden müßten, wurde von Engl. u. Japan be- 
kämpft, die die Seeflgz. u. an Bord von Kriegsſchiffen be- 
findliche Flgz. ausſchließen wollten. Ein ſchwed. Vermitt⸗ 
lungsvorſchlag als Grundlage für eine Begrenzung die Un- 
zahl der Flgz., die Geſamtmotorenſtärke u. das Geſamt— 
faſſungsvermögen in ebm zu wählen, fand Billigung, gleich- 
falls ein belg. Vorſchlag, daß die Handelsluftorganiſationen 
vom Kriegsluftweſen ſtreng getrennt ſein müßten. In der 
Frage der Seeabrüſtung konnte eine Einigung bisher nicht 
gefunden werden. Engl. hält als Grundlage die Anzahl der 
Schiffe, die Vertonnung jeder Schiffsgattung u. die Bewaff⸗ 
nung für maßgebend, Amer. die Zahl der kampffähigen 
Schiffe, Japan die Art der Bewaffnung u. Frankr. die Ge⸗ 
ſamtvertonnung. Nach engl. Auffaſſung ift die Bedeutung 
der Zahl der Schiffe ſehr erheblich, während Frankr. inner⸗ 
halb einer feſtzuſetzenden Geſamtvertonnung (Linienſchiffe, 
Ilgz. Mutterſchiffe, Schiffe unter 10000 t, U-Boote) es dem 
eing. Staat überlaſſen will, wie ſich die Vertonnung auf die 
einzelnen Kategorien verteilt. In der Frage der Heeres- 
haushalte halten Engl. u. Japan es für ausreichend, wenn 
die Höhe der Ausgaben veröffentlicht wird, während Frankr. 
eine Begrenzung der Ausgaben ſelbſt wünſcht. Auch hier 
war bisher eine Einigung nicht möglich. Ein dtſch. Vor- 
ſchlag, nicht mit einer Verminderung der Ausgaben, ſondern 
mit einer Verminderung der Kriegsmaterialbeſtände ſelbſt 
zu beginnen, begegnete belg. Widerſpruch. — Nach den bis- 
herigen Verhandlungen hält es ſchwer, noch an einen Erfolg 
der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz zu glauben. 22. 


28 Mill. Kraftfahrzeuge in der Welt. Nach einer amer. 
Zuſammenſtellung gab es im Dez. 1926 auf der Welt 
27 527 238 Kraftfahrzeuge. Die Zunahme in einem Jahre 
belief ſich auf 3074971 oder täglich 8424 Wagen. Dieſe 
Wagen verbrauchen täglich 140 Mill., jährl. 51 Milliarden 
Liter Brennſtoff. An der Spitze der Länder ſtehen die Ver. 
Staaten mit 22 Mill. Wagen, es folgen Europa mit 
3,1 Mill., Amerika (außer den Ver. Staaten) mit 1,4 Mill., 
Ozeanien mit 517000, Aſien mit 295000 und Afrika mit 
180 000 Wagen. An Ländern folgen den Ver. Staaten 
Engl. mit 984368, Frankr. mit 901000, Kanada mit 
820 000, Auftralien mit 361.000, Dtſchl. mit 318 000, Argen- 
tinien 222 000, Italien 150 000, Belgien 130000, Neuſee⸗ 
land 123 000, Braſilien 110 000, Engl. Indien 100 000, 
Schweden 99200, und Spanien mit 85000 Wagen. An 
Motorrädern ſteht Europa mit 1235000 Maſchinen vor 
den Ver. Staaten mit 128622 weitaus an der Spitze. 
22. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Artl. Rundfhau. Heft 6. Febr. 1927. — Gilbert: 
„Über das Zuſammenwirken zw. Inf. und Artl.“ (III. Schl.) 
Wertvolle Ausführungen über dieſes wichtigſte Thema, von 
Erfahrungen unterſtützt und vorzüglich durchdacht unter be— 
ſonderer Betonung der jedes Schema ausſchließenden Wechſel— 
fälle. Sie beleuchten deutlich die Schwierigkeiten der einheit⸗ 
lichen Führung von über ein weites Gefechtsfeld ausgebrei— 
teten Artl.-Teilen und der Zuſammenfaſſung des geſamten 
Feuers für beſtimmte Gefechtsmomente, trotz der räumlichen 


Trennung. Man gewinnt den Eindruck, daß eine reinliche 
Scheidung der Inf.-Artl. einſchl. M. W. von der Div. 
Artl. klarere und einfachere Gefechtsverhältniſſe ſchaffen 


kann, als die Verquickung der Aufgaben und der Führung. 
Die Frage der Unterſtellung oder Anweiſung von Artl.⸗ 
Teilen fällt dann meiſt fort, und die Artl.-Unterführer 
werden vor dem inneren Zwieſpalt zw. den vom Artl.⸗ 
Führer der Div. erhaltenen Befehlen u. der an Ort u. Stelle 
gegebenen Lage des Inf.-Gefechts bewahrt, die der Artl.⸗ 
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Führer der Div. ſelten überſehen kann, in unüberſichtlichem 
Gelände gar nicht. Mit Recht wird betont, daß Bewegungs⸗ 
krieg zur Auflöſung der Artl. in Züge, ja einzelne Geſchütze 
führen kann und wie ſchwer dann das Wiedereinfangen iſt; 
Artl. in neuzeitlichem Bewegungskampf zu führen, ſei eine 
Kunſt. Es gibt eine beſondere Artl.-Taktik, die geübt werden 
muß. Die vorausgegangene Manöver⸗-Taktik hat 1914 ſchwer 
geſchadet und wird wieder ſchaden. Der Aufſatz beweiſt, daß 
die Teile einer Bttr. nachrichtentechniſch ebenſo ſelbſtändig 
fein müſſen, wie die A. V. Kdos., daß der heutige Inf. 
Führer Detachementsführer, beſſer Kampfgruppenführer fein 
muß mit guter artl. Vorbildung, damit er nicht Pferdebeine 
verbraucht, anſtatt Schußweiten auszunutzen uſw. Der Stel⸗ 
lungswechſel iſt gegeben, wenn man den Pulsſchlag des 
Kampfes nicht mehr fühlt, den engen Zuſammenhang ver- 
mißt, die Leitungen zur Beobachtung zu lang werden, bis 
dahin heißt es, mit der Flugbahn folgen. Die Betonung der 
Wichtigkeit der A. V. Kdos. ift nur zu begrüßen, ihre Etati⸗ 
ſierung einſchl. Nachrichtengerät ein ſehr richtiger Vorſchlag. 
Der Wert der Inf.⸗Geſchütze ift gut herausgearbeitet gegen— 
über der Unklarheit, die man oft in der Literatur darüber 
findet. — v. Ohneſorge f: „Die franzöſiſchen Grund- 
ſätze über die Verwendung der Artl. im Felde.“ Eine 
klare Gegenüberſtellung der franzöſiſchen und deutſchen 
Grundſätze aus der Feder dieſes erfahrenen Artilleriſten, 
deffen Abberufung zur Großen Armee auch der Militärlite- 
ratur eine große Lücke reißt. Die Neigung der Franzoſen 
zum Schema und zu ſyſtematiſcher Vorbereitung tritt ebenſo 
klar hervor wie ihr Bewußtſein, daß die franz. Truppe zu 
rückſichtsloſer Stoßtaktik wenig befähigt iſt. Die Feſſel der 
Erfahrungen des Stellungskrieges ift deutlich fühlbar. Aus- 
ſcheiden ſtarker Artl.-Reſerven, die Div. werden beweglich 
gehalten. Starke Neigung zu weittragendem Flachfeuer, mit 
dem der eigentliche Artl.-Kampf durchgefochten werden ſoll. 
Die M. W. ſind ein Glied der Artl., die Frage der Inf.⸗Ge⸗ 
ſchütze iſt noch ungeklärt. Starke Betonung der Tiefengliede⸗ 
rung, die ihre großen Schattenſeiten hat, denn es ſtaffeln ſich 
ebenſo die Schußweiten, auch die wirkſamen, das bedeutet 
eine Herabſetzung einheitlicher Maſſenwirkung. Straffe Zu⸗ 
ſammenfaſſung der Befehlsverhältniſſe, Miſchung der Ka⸗ 
liber, wuchtige Feuerſchläge mit vereinigten Rohren aller 
Bttrn., die das Ziel erreichen. Jede Artl.-Einheit erhält 
einen Bekämpfungsraum. Großer Wert wird auf Über⸗ 
raſchung gelegt, unſichtbares ſpätes Zuſammenziehen der 
Kräfte. Auch der Verteidiger muß ſeine Kräfte durchaus 
verſchleiern. Stellungswechſel nur mit ausreichender Munition. 
Bei Rückgang Aufopferung der Artl. Ob die Motoriſierung 
noch ſo in den Anfängen ſteckt, wie geſchildert, erſcheint 
zweifelhaft; geländetechniſch ſcheint allerdings noch wenig er⸗ 
reicht. Feuerſtellungen werden in der Nähe der Straßen 
gewählt. Gute Ausrüſtung mit Munition und Nachrichten- 
mitteln iſt vorgeſehen. Beſonders zuſtimmen muß man den 
Schlußausführungen; das Pferd in der Inf.-Kampfzone muß 
verſchwinden, aber die motoriſierten Waffen müſſen erheblich 
geringere Ausmaße erhalten. — Gilbert: „Nochmals 
Schwenkungsfehler und Feſtlegeſtreifen.“ Klarer Überblick 
über die viel erörterten Fragen mit genauer Feſtlegung der 
Bedeutung des Schwenkungsfehlers und ſeiner Größe. Verf. 
beweiſt an Hand einer kurzen Überſicht, daß man bei aus- 
reichender Entfernung des Feſtlegepunktes den Schwen⸗ 
kungsfehler vernachläſſigen kann, unter 100 m aber nicht, daß 
dagegen ein feineres Inſtrument wie der Feſtlegeſtreifen ent⸗ 
behrlich iſt und nur eine unzuläſſige Belaſtung der Truppe 
bedeutet. Zwei Feſtlegepunkte ſind nötig. Wenn ſie über⸗ 
lagern, iſt m. E. durch Nachrichten auch der Feſtlegeſtreifen 
entbehrlich. Eingehende Verſuche ſind ſicher zu empfehlen. 
Eine eingehende Bewertung des Kollimators ſchließt die Be⸗ 
ſprechung. — „Die Motoriſierung der Artl.“ — „Gezogene 
und getragene Geſchütze.“ Verf, ift von der Notwendigkeit 
der Motoriſierung überzeugt wegen der Gaswirkung auf das 
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Pferd, wegen der bei Steigerung der Leiſtungen wachſenden 
Gewichte, die beweglich bleiben müſſen, und aus national⸗ 
ökonomiſchen Gründen. Ein wichtiger Faktor ſcheint die 
Schnelligkeit und die damit enorm geſteigerte Möglichkeit der 
takt. ſo notwendigen Überraſchung. Die Motoriſierung iſt eine 
takt. unumgängliche Forderung. Es werden dann die be— 
kannten Fragen des Futtermangels und die Wichtigkeit der 
Pferde im Lande für die Landwirtſchaft behandelt. Es folgen 
die Erörterungen über Motorzug mit Kraftwagen und mit 
Raupenſchlepper und ihre Bewertung, über Räderraupen⸗ 
ſchlepper und getragene Geſchütze. Der Aufſatz gibt mit 
guten Bildern einen wertvollen Überblick, der beweiſt, daß 
überall die Geländegängigkeit noch die größten Schwierig⸗ 
keiten macht, trotz vieler optimiſtiſcher Nachrichten die 
Gummikette unentbehrlich iſt. Daß die Eigenbewegung der 
motoriſierten Geſchütze aber das Endziel ſein muß, ſteht 
außer Zweifel. — Sonnenberg: „Dil. Stickſtoffver⸗ 
ſorgung.“ Eine hiſtor. Entwicklung der verſchiedenen Phaſen 
der Stickſtoffgewinnung mit eingehender Darſtellung der 
Schwierigkeiten bei dem Bemühen, den Stickſtoff aus der 
Luft zu gewinnen, und einem wertvollen Blick in die Zu- 
kunft. Stickſtoff iſt einer der wenigen Stoffe, die wir in 
ausreichendem Maße im Inlande beſitzen. Ein ſehr leſens⸗ 
werter Aufſatz. — „Artilleriſtiſch⸗taktiſche Aufgaben“ mit ſehr 
lehrreichen Beſprechungen. — „Aus fremden Artln.“: Chile: 
Artl.-Drganifation, desgl. Span., U. S. A.⸗Eiſenbahnartl. 50. 
Revue d' Infanterie. 1. 1. 27. — Oberſt Ducornez: 
„Die Macht des Inf.-Feuers.“ (I.) Schildert den über⸗ 
raſchend häufigen Wechſel der franzöſ. Anſichten darüber. 
Das Rglt. v. 1875 habe auf Grund der franz. Abwehrerfolge 
gegen die Garde b. St. Privat die Notwendigkeit der 
„preponderance“ des Feuers beim Angriff betont; während 
das Rglt. v. 1882, fih auf Dragomirow ſtützend, behauptete, 
daß eine gute Truppe trotz feindl. „feu le plus violent“ 
feſte Stellungen ſtürmen könne (). Umgekehrt habe dann 
der Burenkrieg die Notwendigkeit der „supériorité du feu“ 
des Angreifers erneut dargetan. (Fortſ) — Dberit 
Bérenguier: „Ausbildung und Erziehung der Inf.“ 
Nennt als Beiſpiel einen Rgts. Kdr., der die am 15. 11. ein⸗ 
getroffenen Rekruten in einer Komp. des Batls. zuſammen, 
u. zwar bis 15. 3. im Zuge, nach ſeinem Programm 
ausbilden läßt; während die „alten Leute“ nach dem des 
Batls. Kdrs. geſonderte Ausbildung erhalten. (Fortſ.) — 
Hptm. i. Genſtb. Janet: „Die Offenſive der 123. Div. von 
der Hindenburg-Stellung bis zum Sambrekanal.“ Schl.) 
Zieht aus d. zahlreichen, an Erfolgen und Mißerfolgen 
reichen Tagen (7. bis 19. 10. 18) den Schluß, daß über- 
raſchendes Antreten mit gleichzeitiger Feuereröffnung 
einer Feuervorbereitung vorzuziehen. Auch die Feuerwalze 
hat damals meiſt nur kurze Strecken, u. zwar auch nur 
moraliſch, nicht materiell genutzt (3. B. am 17. 10., 
chütze je Kilometer, darunter 70 für die Walze 
ſelbſt, den Angriff unterſtützten). Janet befürwortet daher 
ganz unreglementariſch die Unterſtellung der Artl. unter die 
Inf., wie am 4. 11. geſchehen; warnt im übrigen vor dem 
Schema: „2 Komp. mit je 1 M. G.⸗Zug vorn, 1 Inf.⸗Komp. 
mit Reſt der ſ. M. G. hinten“; ein ſtarres Verfahren, das 
auch der türk. Genſtb. auf Grund von 1920/22 ablehne. — 
Maj. Audet: „Die Führung des Batls. im Gelände“ 
(III). Gibt u. a. Übung von 1923 wieder, die Anmarſch 
eines eingerahmten Batls. gegen etwa 7km entfernten 
Feind betraf, der fih anſcheinend z. Verteidigung ein- 
richtete. Charakteriſtiſch die Verabredungen des 
Batls⸗Kdrs. mit dem zu feiner Unter: 
ſtützung beſtimmten Abt. ⸗Kdr. über die vom 
Batl. zu machenden Sprünge, wobei beide 
Führer ſich auf d. Karte 8 „Zonen“ heraus- 
klügeln, wo Feind auftreten könnte. Jede 
„Zone“ 300 m tief u. breit, dorthin Feueran⸗ 
forderung durch Fliegertücher der Inf. u. 
Fliegerfunkſpruch (Frtſ.). — Oberſt In gand: 
„Marokk. Kampfſtudien II.“ Die Operationen an dem Beni 
Ider 23. 5. 26. Nach „ewigen Geſetzen“ wurde dieſe Höhe 
geſtürmt (d. h. mit Artl. u. Tankhilfel). v. Tayſen. 
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Revue Militaire Frangaiſe. 1. 1. 27. Obrſtlt. Du mene: 
„Die 3 Ruhmvollen“ (Schl.). Sucht aus der mißlungenen 
Bekämpfung der Juli-Revolut. 1830 Lehren zu ziehen. — 
Obſtlt. Bails: „Die Geländeverſtärkung von Napoleon 
bis heute“ (IV). Beſpricht Übergang vormarſchierender 
Armee i. d. Verteidigung; gleichfalls vorgehender Feind 
noch einige „étapes“ entfernt. Zeitgewinn wird erreicht 
durch Wege- und ſonſtige Sperren, Infektion des Bor- 
geländes, Aufſtellung eines Feuerplans. Zunächſt 1 Riegel 
und anfangs nur 50 em tiefe Gräben, ſowie „camouflage“ 
der ganzen Stellung z. Täuſchung des Feindes. Dabei ſind 
die Arbeiten am beſten den Pionieroffz. zu unterſtellen, denn 
Verf. iſt. ... Kommandeur d. Pionierſchule (!) u. traut, 
wie er ſtets betont, der Inf. hierin wenig zu Gr) — 
Obrſtlt. Laure: „Eine Inf. Div. im Weltkriege“ (II). 
Angriffe der 13. Div. vom 7. bis 30. 9. 14 bei Sompuis und 
v. 3. bis 13. 10. 14 bei Lille, La Bafjse. Geringe Angriffs- 
erfolge gegen 4. dt. Armee führt Verf. auf vorhergehende 
Marſchüberanſtrengungen zurück. In Zukunft wird das 
anders, wenn an entſcheid. Stelle heranrollende Korps aus 
wenig Inf., viel M. G., Geſchütze u. gewaltige Flieger⸗ 
mengen angreifen. Die Verzögerungen d. franz. Verfol⸗ 
gung durch ſchwache dt. Nachhuten i. d. folgenden Tagen 
werden gleichfalls auf das Fehlen von, in Zukunft vor⸗ 
handenen, Flieger- u. Automitr., Auto⸗Geſch., Tanks und 
Radfahrermaſſen zurückgeführt. Auch am 14. 9. war es, 
als Front erſtarrte, das fehlende Material, das 
dazu zwang, die Inf. ohne ausreichende Artl.-Unterſtützung 
über die Ebene gegen ſtarke Stellungen anrennen zu laſſen 
(Frtſ.). — Hptm. Givres: „Der Bürgerkrieg in China“ 
(L). Das Wort: „China ift eine Ziviliſation, keine Nation“, 
ijt heute durch den nationalen Fremdenhaß hinfällig ge- 
worden, wenn auch die Einheit noch länger fehlen wird. 
Der fremdenhaſſende Chineſe macht ſich nicht klar, daß den 
336000 Fremden in China 8 200 000 Chineſen im Auslande 
gegenüberſtehen. Schildert dann d. Ereigniſſe v. d. Revolut. 
1911 bis 15. 11. 26 (Frtſ.). — Obſtlt. Gemeau: „Das 
Feuer im Rifkriege.“ Schwierige Gelände-, bef. Flieger- 
landungsverhältniſſe und ſchlechte Karten machten Verw. v. 
Artl.⸗Fliegern und Artl. ſchwer. Die Inf. trug allein die 
Hauptlaſt des Kampfes. Beim Angriff a. d. Djebel Inskri- 
tene am 11. 6. 26 unterſtützten „nur“ 3 Gebirgsbttrn., die 
mit direktem Schuß offen auffuhren, ſowie ſämtliche drei 
M. G.⸗K. des 2. Fremden-Ngts (jede zu 1 Geſchützbttr. for- 
miert), das Vorgehen der 2 Inf.-Batln. Letztere mad- 
ten z. erſten Male von dem neuen l. M. G. 24 
Gebrauch, das ſich vortreffl. bewährte. Der 
mit Gewehr u. M. G. ausgerüſtete, tapfere 
Feind hatte keinen Feuerplan aufgeſtellt; 
jeder ſchoß, wie er wollte. Erfahrung: hier 
hatte ein „reiner“ Inf.⸗Angriff gegen tap⸗ 
feren Feind Erfolge. Bei wirklich gutem 
l. M. G. kann man eben die M. G.⸗ K. geſchloſſen 
i. d. Hand des Batis. als Arti. verwenden, 
braucht ſie nicht den Inf.⸗Komp. zu unter⸗ 
ſtellen. Eine Verteidigung ohne Sperr⸗ 
feuerplan vim. muß zujammenbreden. 

v. Tayſen. 


The Journal of the Royal Artillery. Woolwich Jan. 27 
Nr. 4. Oberſt F. D. Logau: „Verwaltungsdienſt (Nach⸗ 
ſchub) im Felde bei einer Div.“ Verſchiedenen Arten des 
Nachſchubdienſtes, deffen Zweck, Organiſat., Schwierigkeiten. 
(Mit Skzz.) — Maj. W. G. Lindſell: „Kriegserſchöpfung.“ 
Gibt an, Krieg kann enden durch Erſchöpfung der Volkskraft, 
der Volksſtimmung, des Kriegsmaterials u. des Siegerwillens 
der Zivilbehörden. Weiſt dies im Verlauf des Weltkrieges 


nach. Betont, daß in den beiden letzteren Fällen laut Buch, 


des Gen. Ironſide das fehlerhafte Außerachtlaſſen der Bolts- 
ſtimmung ſeitens des dtſchn. Generalſtabes Schuld war. 
(Var dies nicht Schuld der die Staatsgewalt vertretenden 
polit. Behörden und der Volksvertretung? Schriftleitung.) 
— Maj. A. F. Brooke: „Entwicklung der Artl. im Welt⸗ 
kriege.“ VIII. Teil: Die artill. Lehren des groß. Krieges. 
Beſpricht a) das Anwachſen der Feuerkraft an ſich, b) deren 


Verwendung in der Schlacht. — Capt. W. C. Holden: 
„Das Rgt. u. die drahtloſe Verbindung.“ Wert der drahtl. 
Telegraphie u. Telephonie gerade im modernen Stellungs— 
u. Bewegungskrieg in Anbetracht der vielen querbeet fab- 
renden Kraftfahrzeuge, die den Draht zerſtören. Sie iſt 
vorn unerſetzlich, weiter rückwärts wird Drahttelephonie 
bleiben. — Capt. J. O. M. Aſhley: „Errechnetes 
Schießen.“ Betont den dabei erzielten Grad der Überraſchg., 
dadurch Verhinderung der f. Artl.⸗Bekämpfung. Erklärt, 
daß die brit. Artl.-Erfundungseinrichtungen den dtſchn. wäh- 
rend des Krieges weit überlegen waren. Die dtſchn. Licht⸗ 
meßtrupps hätten wenig genutzt u. die Schallmeßtrupps 
hätten noch in den Kinderſchuhen geſteckt. (Na na? Schrift⸗ 
leitung.) — Capt. C. T. Beckett: „Tankabwehr u. beſſere 
Unterſtützung.“ Beſpricht die artl. Seite der Tankabwehr 
u. Einführung einer 3,7 em-Haubitze, die bei der Inf. gleich 
zur Hand ſein ſoll. — Lt. V. C. Ritchie: „Die Zukunft 
des Regts.“ Wendet ſich gegen den Aufſatz im Aprilheft, 
deſſen Verf. die ganze Artl. umorganifieren u. durch Tank⸗ 
Artl.⸗Bttrn. erleben wollte. Weiſt an kriegsgeſchichtlichen 
Beiſpielen nach, daß dies große Übertreibung u. den Tat⸗ 
ſachen nicht Rechnung trägt. — Paradox. „Eine Antwort 
auf den Tank.“ Setzt fih mit dem Pom-Poms⸗Artikel im 
Okt.⸗Heft auseinander über die beſte Art der Tankbekämpf. 
u. des Tankeinſatzes. — Maj. C. B. Findlay: „Die Kgl. 
Reit. Artl. Weiterentwicklung oder Auflöſung.“ Wendet ſich 
gegen die im Aufſatz des Aprilheftes „die Zukunft des 
Regts.“ enthaltenen Anſichten von der allumfaſſenden Moto⸗ 
riſierung bzw. Erſatz der Artl. durch Tanks mit Geſchützen 
beſtückt. Hält die beſpannte, in jedem Gelände bewegl. 
Artl. für unentbehrlich. — Maj. J. H. Leslie: „Das Kgl. 
Artl.-Regt.“ Truppengeſchichte dieſes Regts. — Franz. 
Esk.⸗Chef V. Buchalet: „Die Artl. beim Angriff.“ „Heu⸗ 
tige franz. u. dtſch. Anſichten über den Einſatz der Artl. im 
Angriff.“ Gibt Überſicht über die zugrunde liegenden Vor⸗ 
ſchriften. Dann Einſatz bei Vorhut-Gefechten, beim Angriff 
im Bewegungskrieg, im Stellungskrieg, beim Durchbruch. — 
Maj. W. F. Armſtrong: „Die Motoriſierung einer Div.“ 
Ausrüſtung einer ſolchen Div., Gliederung, Bewegung, Sidhe- 
rung. — Maj. A. F. Becke: „Vpern.“ (Schl.) Geſchichtl. 
Abhandlung. Behandelt die Zeit von 900 bis 1400. 32. 


The Cavalry Journal. Waſhington. Jan. 27. — Brig. 
Gen. E. J. Mac Clernand: „Mit dem Indianer und 
dem Büffel in Montana.“ Schilderung der Kämpfe gegen 
die Indianer. (Vgl. auch Okt.-Heft.) — Kpt. de Coſſe⸗ 
Briſſac: „Das Rennen zum Meer.“ (Aus Revue de Cav. 
von Kpt. Royden Williamſon). Beſchreibung der 
Flügelverlängerung vom 25. 9—8.10. 1914 von der Somme 
bis zur Lys. Hierbei hat die franz. Kav. genau die gleiche 
Rolle geſpielt wie unſere Kav. Daß unſere Kav.⸗Verſchleie⸗ 
rung durch Beſetzen und Halten ausgedehnter Abſchnitte bis 
zum Eintreffen der Infanterie wirkſam war, beſtätigt 
der Verfaſſer: „Es war unmöglich den Schleier zu 
durchbrechen.“ — Brig. Gen. H. J. Reilly: „Chine⸗ 
ſiſche Kav. erkämpft einen entſcheidenden Sieg.“ Schilderung 
der Kämpfe des mandſchuriſchen Marſchalls Chang Tſo Lin 
gegen den Gen. Kuo Sun Lin. Ferner Streiflichter auf die 
Kav.⸗Führung Budjennys 1920. Feſtgeſtellt wird, die Kav. 
müſſe erſtens fechten, zweitens fechten und drittens 
fechten! — Kpt. W. B. Bradford: „Prüfung und 
Führung kleiner Kav.⸗Einheiten 1926.“ Verf. zeigt Ausbil⸗ 
dungsweiſe und Aufgabenſtellung auf dieſem Gebiete in der 
Kav.⸗Schule in Fort Riley. — Maj. P. R. Daviſon: 
Eine Studie: „Die Von der Kav.” Beſpricht Verwendung 
von Pkwgn. in Verbindung mit der Kav. — „Beſchreibung 
eines 5täg. Dauerritts 1926 und eines ſolchen in den Weſt⸗ 
ſtaaten.“ Auszüge aus dem Jahresbericht des Chefs der 
Kav. Feſtgeſtellt wird, daß die Kav., d. h. die Kav. Div., die 
Organiſierte Kav.⸗Reſerve und die Nationale Garde⸗Kav., 
dank des Einfluſſes der Kav.⸗Schule in Fort Riley, beſſer ſei 
als vor dem Weltkriege, ſowohl in Ausrüſtung, Remontie⸗ 
rung und in Pflege und Rittigkeit der Pferde, wie in der 
Taktik. — „Ausrüſtung mit dem prakt. Packſattel von Phil⸗ 
lips zum Tragen der automat. Browning-Gewehre und der 
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Browning⸗M. G. — Kpt. Kramer Thomas: au 
mit Radivausrüftung für die National-Garde-Kav.“ 

Whiting: „Jagd und Renn- Meeting der Rav. ae 15 
das Training von Hindernispferden.“ Erfahrungen über Ein- 


ſpringen und die Vorbereitung der Pferde für Jagd⸗ und 
Rennreiten. — Es folgen: „Kleinere Mitteilungen“ aus dem 
Leben der Kav. Rgt. und Bücherſchau. o ſeck. 


Eh Field Artillery Journal. Ver. St. Nr. 6. Nov. Dez. 
6. — „Der Jahresbericht des Chefs der Feldartl. für 
1 I. Teil: die Fragen des Perſonals, der Aus- 
bildg., der Übungspläße, der . Kurſe, der Ver⸗ 
bindg. II. Teil folgt. — Maj. F. T. Colby: „155 mm- 
Haub. gezogen durch F. W. D.⸗Laſtkraftwagen er Hawaii.“ 
Verſuch eine Haub. Bttr. an L. K. W. anzuhängen u. ſo in 
dem bergigen Gelände von Hawaii zu befördern. Haubite 
u. L. K. W. ſind mit Vollgummi bereift. Bis auf die Stellen, 
wo die Geſchütze u. L. K. W. abſeits der Straße in ſchwie— 
rigem Boden feſtſaßen, ging der Verſuch leidlich ab. — Maj. 
W. C. Crane: „6 Monate bei einem japan. Artl. Rgt.” 
(Fortſ.) Berf. fehildert feine Eindrücke über Ausbildg., Geiſt, 


Taktik des betr. Truppenteils. — Capt. J. R. Under 
wood: „Der Dft-Dauerritt 1926.“ Veranſtaltet u. mit- 
geritten von Kav.- u. Artl. Offa. — Lt. G. B. Drum- 


mond: „Ausbildungskurs d. Stabs-Artl. Abt. 18. Korps.“ 
14tägiger Übungskurs für Ref. Offz. der ber. Abt. auf dem 
Übungsplatz Fort Sam Houſton in Texas. — Maj. St. C. 
Godfrey: „Die Kriegsakademie.“ In Briefform wird die 
Ausbildg. auf der Kriegsakademie Ft. Leavenworth, Kanſas, 
geſchildert. — Aus fremden Fachzeitſchriften: Revue d'artill.: 
„Die Verwendung der Artl. beim Angriff.“ Deutſchland: 
Artl. Monatshefte 1926. 32. 
Doina i Rewoljuzija. Buch 12, Dez. 26. — ©. Bud- 
jenny: Zu Rubi: „Die Operationen der Reiterei Bud⸗ 
jennys z. 3. des poln. Rückzuges aus der Ukraine.“ Mai 
bis Juni 1920. Wandlungen der Anſchauungen in Frankr. 
von der leichten (mechankſ.) Div. zur Reiterei. — Kapt. 
Rubi: Obiger Aufſatz, aus „Rev. de cav“, Juli bis Okt. 26. 
Überf. von Wertogradſki. — R. Eidemann: „Der 
5. Jahrestag einer Lektion.“ Bemerkungen zum folgenden 
Aufſatz Esbachs über Machno. Aus Tatſache, daß jeder 
Krieg der Sowjets zugl. Klaſſenkampf, folgt neben Be— 
deutung des großen Krieges die des kleinen gegen auf- 
ſtändiſche Bevölkerungsteile (!) auf beiden Seiten. 
Esbach: „Die letzten Tage der Unternehmungen Machnos 
in der Ukraine.“ — „Entwurf für takt. Beſchäftigungen mit 
den höheren Befehlshabern der Roten Armee“ (einſchl. ihrer 
Stäbe). Laut Vorſchrift: „Der Felddienſt der Stäbe.“ Vom 
Schützenregt. aufwärts, auf Karte u. im Gelände. Geht 
febr ins Einzelne. — A. Toporkow: „Kampfleitung.“ 
Laut Vorſchrift: „Der Felddienſt der Stäbe.“ Weſen der 
Führung iſt Entſchlußfähigkeit. Wiederbelebung des Ge— 
dankens Clauſewitz: Kampf iſt nicht Inslebenführung eines 
einzigen Entſchluſſes. Kampf ſchreitet v. Etappe zu Etappe. 
Doch nach Möglichkeit Feſthalten am urſprünglichen Ent— 
ſchluß. Kritik des Verhaltens Klucks in der Marneſchlacht 
als Nichtrückſichtnahme auf die Lage Bülows (2). In ruſſ. 
Mil.⸗Lit. überhaupt anſcheinend durchweg Beurteilung der 
Lage der Dtſchn. in der Marneſchlacht nach franz. Lit. — 
J. Kiſſeljew: „Vier Fragen.“ Zu A. Pawlows in 
Buch 10 des Journals: „Militariſierung u. Entlaſtung des 
Heeresrückens.“ Ruſſ. Heer bisher keineswegs techn. über⸗ 


laftet — W. Mikulin: „Vom Sicherungsdienſt der 
Reiterei.“ Erwiderung auf Pewnjews in Nr. 7 der 
Zeitſchrift. Nach Vorſchrift für Sicherung höchſtens ein 


Drittel der Kräfte. Verf. verlangt für ſelbſt. Kav. ring- 
förmige Sicherung (bei 8 bis 10km Vorſchieben Sicherungs- 
kreis von 30 bis 40km). — Schapſcheß u. Tau: „Be- 
wegungsoperationen u. grundlegende Geſichtspunkte für den 
Kampf nach den Vorſchriften Frankr. und der U. S. A.“ 
Franzoſen legen wenig Wert auf Bewegungskrieg, mehr auf 
Stellungskrieg, Amerikaner mehr auf Bewegungskrieg u. 
Überraſchung. Franzoſen werden im Zukunftskrieg wenig 
auf Bewegungsoperationen vorbereitet fein. Ruſſ. Vorſchrift 
nahe der amerik. Inf. bleibt Königin der Schlachten. Hoher 
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Wert nächtl. Unternehmungen. — M. Sſubbotin: „Ein- 
fluß der Ereigniſſe von 1905 auf die Führung der Soldaten.“ 

Gewaltiges Anſteigen der Beſtrafungen für Diſziplinar⸗ 
vergehen, Angriffe auf Vorgeſetzte, deren Tötung, der Selbſt— 
morde von Gemeinen. Die Spießrute ein Uniformzubehör— 
teil der Offz. der Zeit Friedrichs II. von Preußen. (Und 
wie war's damals in Rußl.? Schriftleitung) — B. Do- 
lino-Dobrowolſki: „In ausländ. Armeen.“ Strat. 
Ziele nach engl. Anſchauungen, Panzerautomobile, Pioniere. 
Dtſchl.: „Unſere Pioniere im Weltkriege“, eine Art Kriegs— 
poefie. Frankr.: Manöver auf Automobilen. — Bücer- 

beſprechung. — Ausländiſche Preſſe. „Revue 
de Cavalerie.“ Sept.) Okt. 26. — „The Cavalry Journal.“ 
Okt. 26. — „Przeglad Kavaleryjski.“ Nr. 1—4. Jan.“ Aug. 26. 
— „Militär- Wochenblatt.“ Nr. 7—10, 1926: „Die Aufmerk— 
ſamkeit lenkt ſich auf die Fülle u. Vielſeitigkeit der Fragen, 
die von dieſer Zeitſchr. in gedrängter Kürze umfaßt werden. 


Durch ſeinen Lakonismus der Darſtellung könne das 
»Militär⸗Wochenblatt« als Beiſpiel für unſere 
Zeitſchriften dienen.“ — „Le militant rouge.“ Nr. 9 u. 10, 


Juli Okt. 26. Paris. — „Muzu Zinynas“, Litauen, Nr. 28/30, 
1926. — „Zolnierz Polſki.“ 1926, 1/48. — „Polſka Zbrojna.” 
Nov. Dez. 1926. — Ausländ. nichtperiod. Preſſe. 
„Kareivis Lietruvos gynejas“ (Buch des litauiſchen Soldaten), 
1926. H. Staabs: „Aufmarſch nach zwei Fronten.“ 
Mittler & Sohn, Berlin 1925. Gelobt. — Dr. phil. Jul. 
Meyer: „Der Gaskampf und die chemiſchen Kampfſtoffe.“ 
2 Aufl. Hierzel, Leipzig 1926. Als einzig daſtehend gelobt. 
— General Vinogradſky: „La guerre sur le front 
oriental. En Russie — en Roumanie.“ Paris 1926. — 
Verzeichnis der Artikel und Mitarbeiter des Journals 1926. 
45. 


Schwed. Artilleri-Tidſkrift. 6/26. — „Vorſchlag zur Weiter- 
entwicklung der in der Artl.⸗Schießvorſchrift befohlenen Ge- 
ſchützbeurteilung.“ — E. Engel: „Rauch und Nebel.“ — 
„Eine franz. Erörterung der ſich aus der Herabſetzung der 
Wehrkraft 1 Folgen.“ — „Neue ſchw. Feldgeſchütze 
in Dänemark.“ „Vereinfachung in der Feuerkommando⸗ 
technik.“ (EE der Feldartl.-Schießübungen in 
U. S. A. 1925.“ — „Wirkung von Inf.-Feuer bei Vernebe- 
lung.“ „Verletzbarkeit und Motoriſierung des höheren 
Truppenverbandes.“ Nach Aufſatz im „Militär-Wochenblatt.“ 
„M. G.⸗Organiſation bei der Feldartl.“ — „Das dtſch. 
Sielengeſchirr m/25.“ — „Erneuter Vorſchlag des Inſpek⸗ 
teurs für die Artl. über Beibehaltung des Upplandſchen 
Artl. Rgt. und deſſen Einrichtung als motoriſiertes leichtes 
Armeeartl. Rgt.“ (4. 11. 26.) — „Bericht über die Ausbil⸗ 
dung bei Truppenteilen und Schulen der Artl. 1925/26.“ — 
„Einige Angaben über das Ergebnis der Nachrichtendienſt— 
ausbildung bei der Artl.“ „Statiſtik über die Pferde der 
Artl.“ „Unterrichtsplan für die Artl.⸗ und Ing.⸗ Ge 


ſchule. Artl.-Kurſe 1926/28.“ 

Schwed. Militär-Tidſtrift. 1/27. — E. Brandel 1 
griffskampf der Gruppe.“ — R. v. d. L.: „Zuſammen— 
wirken zw. Inf. und Kav.“ — A. G⸗ k.: „Fliegerverbände 


in einer Feldarmee., — 
öfterr.- ungar. Heere.” 
Ungarn.” 

Schwed. Tidſkrift för Arme och Marinfilm. Nr. Ar e 
A. E.: „Die epiſkopiſchen Projektionsapparate und Bilder 
dazu.“ — „Ein prakt. Flicktiſch.“ (Für Filme.) — „Film⸗ 
unterricht in der franz. Armee.“ — „Etwas über die Ver— 
wendung des Militärfilms in Bayern.“ — Bilder aus dem 
Film „Zuſammenwirken zw. Inf. und Artl. im Gefecht“ 
und „Verwundetentransport.“ — Nr. 12/26: „Worte und 
Bilder von unſerem derzeitigen Seekriegsmaterial.“ — „Be⸗ 
richt über Filmwirkſamkeit in Armee und Marine 1925/26.“ 
— „Ein finn. Schützenkorpsfilm.“ Bilder von Winter- 
übungen. — Bilder von der amerik. Küſtenartl. 76. 

Schwed. Kungl. Krigsvelenſkaps-Akademiens Tidſkrift. Bei- 
lage 2/26: Li ma n v. Sanders: „Der Dardanellen— 
feldzug 1915—1916.“ Überſ. von Hptm. Fevrell. 
Nr. 11/26: Maj. S. V. Strandmark: „Überficht über 
die Wirkſamkeit der topograph. und ökonom. Abt. des all⸗ 


„Ausbildung hinter der Front im 
— „Militärmedizin. ee och 
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gemeinen Reichskartenwerkes.“ (Fortſ.) — „Fliegerphotogr. 
Kartenherſtellung.“ — Oberſt G. Lindſtröm: „Jahres- 
bericht über Kriegsrecht, Kriegsverwaltung, Nachſchub- und 
San.⸗Weſen.“ — Fell.: „Übergang über Waſſerläufe.“ 
E. af K.: „Angewandte Taktikaufgaben.“ — A. C. G. N.: 
„Von den Felddienſtübungen 1926.“ Der Angriff des 1/22 
auf Hſby⸗Erlinghundra am 28. Sept. Zuſammenwirken zw. 
Inf., Kampfw. und Artl.“ — C. A.: „Selbſtverwaltung und 
Kriegsbereitſchaft.“ — Nr. 12/26: Oberſt G. Lind ſtrö m: 
„Jahresbericht über Kriegsrecht, Kriegsverwaltung, Nach— 
ſchub- und San.-Weſen.“ (Fortſ.) — „Jahresbericht des 
Sekretärs der Akademie. — H. Stolhane: „Tannen⸗ 
berg.“ — „Geſichtspunkte über den Luftkampf.“ — N. 9-2: 
„Gefechtswert der Inf., franz. Anſichten — ſchwed. Verhält⸗ 
niſſe.“ 76. 
Dän. Militaert Tidsſkrift. Nr. 24/26: Oblt.: de Fine 
Thomſen: „Brieftaubenverwendung im Truppennach— 
richtendienſt.“ — Nr. 1/27: Obrſtlt. Jens Johanſen: 
Befehlstechn. Beiſpiel zur Beleuchtung gewiſſer Verhältniſſe 
beim Angriff.“ — C. F.: „Litauens Heerweſen.“ — Nr. 2/27: 
Hptm. im Genſtb. E. Gertz: „Es kann nützen.“ Bekämpft. 
die Phraſe: Was kann das nützen? hinſichtlich der Landes- 
verteidigung. — „Vom Ausland.“ — „Bericht der Ober⸗ 
leitung der dän. Schützen- und Turnvereine.“ — Nr. 3/27: 
Obrlt. R. Allerup: „Ein Beiſpiel für Inf.-Angriffe über 
offene Flächen.“ — E. F. Raabye: „Einige artl. Be- 
merkungen zu Obrſtlt. Jens Johanſens Befehlstechn. 
Beiſpiel.“ — Alf Gierſing: „Einige Angaben zu Oblt. 
de Fine Thomſens Aufſatz: Brieftaubenverwendung 
im Truppennachrichtendienſt.“ 76. 


Marine-Rundſchau. Nr. 4: (E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68) Handelskrieg, Blockade und Blockadebruch. 
Seepolitik u. Seeſtrategie in d. Geſchichte d. Oſtſee. Das 
Oertz⸗Ruder. Im Nilſchlamm feſtgefahren. Rundſchau in 
allen Marinen u. Luftflotten. — Kriegskunſt in Wort und 
Bild. Nr. 7: Entwicklung einer Kraftw. Abt. zum Gefecht. 
— Deulſches Adelsblalt. Nr. 11: Die neue Monroedoktrin. 
Gedanken zur Anſchlußfrage. Die Not der jungen Genera— 
tion. — Zudermann’s Graͤphiſcher Wirtſchaftsdienſt. Nr. 4. 
— Rheiniſcher Beobachter. Nr. 7: Der neue Bahnſchutz im 
Saargebiet. Der Kampf um den belg.-holländ. Vertrag. 
Das beſetzte Heſſen. Aus der Bonner Geſellſchaft in 
Beethovens Jugendzeit. — Völkerbund-Fragen. Nr. 2/3: 
Das Ende der Interall. Kontrollkommiſſionen. Völkerbund 
u. Abrüſtungskontrolle. Die Oſtfeſtungen. — Kundſchau. 
Nr. 15: Heimatſchutz. Wer bringt den Frühling? Moderne 
Frachtdampfer. Muſikerköpfe der Gegenwart. — Well 
und Wiſſen. Nr. 15: Der Traum von Altſein u. Jung⸗ 
werden. Oſternacht. Frühlingsblüten. Wichtige Ande⸗ 
rungen in der Strafprozeßordnung. — Kyffhäuſer. Nr. 14: 
Der Weltkriegsfilm. Die Ausſichten des Reichswehrſoldaten. 
Tanks. Erſtürmung von Douaumont. — Der Stahlhelm. 
Nr. 15: Der Kampf um die Reichswehr. Gewiſſenloſe 
Hetze. — Gewiſſen. Nr. 15: Konkordate und Koalitionen. 
Polit. Korruption. — Deutfche Treue. Nr. 15: Eingekeilt 
zw. Oft u. Weft. — Sſterreich. Wehrzeitung. Nr. 14: Cin- 
leitungskämpfe. Frankr. Heeresreform. — Der Bücher- 
freund. Nr. 3/4 (Verl. Phil. Reclam jun., Leipzig). — 
Deulſchlands Erneuerung. Nr. 4: (Verl. J. F. Lehmann, 
München; Pr. 1,20 RM.). Neben dem warmherzigen Be— 
kenntnis eines echtdtſchn. Frontſoldaten zu unſerem Heer- 
führer Ludendorff, der am 9. April ſeinen 62. Geburtstag 
feierte, tritt die Arbeit von Oberſt v. Wachter: „Ein Eng— 
länder über den Zukunftskrieg“ hervor u. kann beſonders 
unſ. Pazifiſten als eingehende Lektüre empfohlen werden. 
Weiterhin folgen: Parlamentarismus u. milit. Oberbefehl 
im Lichte der zwei groß. Kriſen des franz. Oberkommandos 
im Weltkriege. — „Beweismittel“ für die Schuld der Offz. 
u. Alldeutſch. am Zuſammenbruch Difchl. — Dtſchl. ver- 
faſſungsrechtl. Erneuerung. — Literariſche Beilage. Wo. 


Werbt Abonnenten für das 
„Militär⸗ Wochenblatt“! 
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Verſchiedenes 


Ilugweſen. 

Auf Veranlaſſung des Wirtſchaftsausſchuſſes der Vor- 
bereitenden Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes tagten 
Februar 1927 in Brüſſel Sachverſtändige aus Handel und 
Wirtſchaft (aus Dtſchld. Geheimrat Fiſcher des Verfehrs- 
miniſteriums), um zu klären, ob die Handelsluftfahrt in 
Abrüſtungsmaßnahmen einzubeziehen ſei; ſie entſchieden, 
daß die Zivilluftfahrt keinesfalls durch 
Abrüſtung oder Beſchränkung der Luftſtreit⸗ 
kräfte beeinträchtigt werden darf. — Der frz. 
Luftfahrt⸗Schriftſteller Mortane erklärte nach einer Beſichti⸗ 
gungsreife durch die dtſch. Flgz.-Werke und Flugplätze: Im 
Gegenſatz zu dem, was er früher behauptete, gebe er 
jetzt die Unmöglichkeit zu, Handelsflgz. in 
Kriegsflgz. umzuwandeln. — In der überftaatl. 
Tagung der Luftverkehrsgeſellſchaft in Wien, Febr. 1927, be⸗ 
richtete Dir. Wronſki, daß die Dijch. Lufthanſa 1926 50 000 
Fluggäſte auf 34 Linien beförderte; dabei nur 11 Menfchen 
ſchwer, 5 leicht verletzt und kein tödl. Unfall. Die übrigen 
Staaten beflogen im ganzen 160 Flugſtellen. Frühjahr 1927 
kommen folgende Hauptlinien in Betrieb: Nordſüdlinie 
Malmö — Berlin —Wien—Venedig—Rom, nördl. Weſtoſtlinie 
Paris —Berlin— Moskau, ſüdliche Weſtoſtlinie Genf —Mün⸗ 
chen — Wien — Ofen-Peſt — Belgrad — Bukareſt — Konftan- 
tinopel. Künftig werden überſtaatl. Flugfahrſcheine am Mb- 
flugsort, nach der betreffenden Währung berechnet, ausge- 
geben. — Für Handelsluftſchiffahrt geben die Reg. jährlich 
rund folgende Beihilfen: Amerika 346,5, England 416, 
Frankreich 90, Italien 98 Millionen Mark. — Wegen Nach— 
prüfung der Weltrekorde beſtimmte der Weltluftverband 
(F. A. J.): Vor jedem Weltrekordverſuch muß fih der An- 
wärter zwei ordnungsmäßige Landungen beſcheinigen 
laſſen; alle Beteiligten müſſen Fallſchirme von 10 kg Min- 
deſtgewicht, für Flüge über 5000 m außerdem Sauerftoff- 
apparate außerhalb der Nutzlaſt mitführen; Rekorde mit 
größter Nutzlaſt werden über 2000 m Höhe nur anerkannt bei 
500 kg Mehrgew. an Nutzlaſt. Zur Meſſung der Schnellig— 
keit ſind nur vom Verbande zugelaſſene und von beſtimmten 
Beamten aufgeſtellte ſelbſtſchreibende Photoapparate ge- 
ſtattet. — Der Überftaatl. Verband der Flieger hat die Aus- 
zeichnungen für die beſten der einzelnen 
Länder verteilt: für Engl: Cobhan und Hptm. Bern⸗ 
hard; Frankr.: Pelletier d'Oſſoy und Coſte; Verein. 
Staaten: Short, Byrd und Floyd Bennet; Italien: 
Maj. de Bernardi, Oberſt Falchi; Spanien: Maj. 
Franco, Hptm. Loriga und Gallarza; Japan: Abe Ka- 
vachi; Belgien: Hptm. Madaet und Verhägen; Holl.: 
Geyſendorfer und Hptm. Verſteegh; Schweiz: Mittel- 
holzer, Walther; Portugal: Maj. de Beires, Coutilho. 

Deulſchland. Der „Deutſche Luftrat“ ift nur eine 
oberſte dtſch. Luftſport-Schiedsſtelle, eine von Behörd. aner- 
kannte, aber unabhängige Vereinigung von Mitgliedern der 
an Luftfahrt beteiligten Kreiſe; ſeine Aufgaben: Gutachten 
gegenüber Behörden, Genehmigung von Veranſtaltungen, 
Förderung von Flugſchulen, Erteilung und Entziehung von 
ſportlichen Lizenzen, Berufungsſtelle für Preisgerichtsent- 
ſcheidungen, Erteilung der Genehmigung zur Teilnahme an 
ausländ. Veranſtaltungen, Ernennung von Bevollmächtigten 
für überſtaatl. Luftfahrtfragen, Verteilung von Stiftungen 
und ſtaatl. Zuſchüſſen (ſoweit ſie zur Verfügung geſtellt 
werden), Aufſicht über die Luftfahrerfürſorge. Der Luftrat 
hat nichts mit Luftverkehr, Flgz.-Induſtrie und Wiſſenſchaft 
zu tun. Der „Beirat für das Luftfahrweſen“ 
wird vom Reichsverkehrsmin. aus Vertretern von Wiſſenſchaft, 
Induſtrie, Verkehr, Sport, Preſſe, Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern ausgewählt und zur Beratung im Luftfahrweſen 
zugezogen, z. B. zur Ausgeſtaltung des Luftverkehrsnetzes, 
Anregung zu Luftfahrtausſtellungen, Herſtellung einer Luft⸗ 
fahrerkarte. Beiden Körperſchaften gehören keine akt. Mil.- 
Perſonen an. („Luftwacht“ J, 27.) — Im Haushalts- 
ausſchuß des Reichstags wurden bewilligt: 
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8 700 000 RM. zur Förderung wiſſenſch. und allg. Zwecke 
im Luftfahrweſen, 1700 000 RM. für die Du, Verſuchs⸗ 
anſtalt für Luftfahrt in Adlershof, 19 750 000 RM. zur För- 
derung der dem regelmäß. öffentl. Verkehr dienenden Luft⸗ 
fahrtunternehmungen und 55000 RM. zur Verbeſſerung der 
Luftverkehrsverbeſſerung mit Oſtpreußen. — Mit Einver⸗ 
ſtändnis des Beirats für Luftfahrweſen veranſtaltet der 
„Verband ` Dt, Luftfahrzeug⸗Induſtrieller“ im Frühjahr 
1928 eine überſtaatl. Luftfahrtausſtellung 
Berlin unter Beteiligung von England, Frankr., Holland, 
Amerika im Meſſegelände am Kaiſerdamm; dort auch 
Zwiſchenlandeplatz; Schauflüge auf Flugpl. Tempelhof. — 
Dem „Ditſch. Luftfahrerverband“ gehören heute 
145 deutſche Luftfahrtvereine nebſt Ortsgruppen mit etwa 
10 000 Mitgl. an; feine Aufgaben: Werbung für das Luft⸗ 
fahrweſen im Volke und Förderung des Motor- und Segel- 
flugſports ſowie der Ballonfahrt; feine Sportausſchüſſe be- 
reiten im Verein mit dtſch. Luftrat die ſportl. Veranſtal⸗ 
tungen und Wettbewerbe vor und führen ſie durch; die 
angeſchloſſenen Vereine haben insgeſamt 35 Motorflgz., 
50 Gleit-Segelflgz., 40 Freiballone; die Nachrichten- und 
Bildſtelle verfügt über Stoff zu Vorträgen über Luftfahrt. 
Der Verband bringt Mittel auf für Sportfliegerſchulen 
Königsberg, Würzburg, Böblingen, die vom 19. 4. ab von 
„Ditſch. Luftfahrt G. m. b. H.“, Organ für Angelegen— 
heiten der Sportausbildung, betrieben werden. Verkehrs⸗ 
flieger werden in der dtſch. Verkehrsflugſchule ausgebildet. 
Vom 17.6. bis 19. 6. 27 findet der 21. ordentl. dtſch. 
Luftfahrertag in Barmen ſtatt. — Vor acht Jahren 
am 5. 2. 1919 fand der erſte regelmäßige Streckenverkehr in 
Dtſchld. mit Flgz. der Dtſch. Luftreederei zwiſchen Berlin — 
Weimar ſtatt. 1926 beflog die Dtſch. Lufthanſa A. G. 
54 Strecken mit 20408 km Streckenlänge (1925: 17 574), 
d. h. vom 1.4. bis 31. 12. 26 eine tägl. Solleiſtung von 
37 222 km (35 174); im Winter ſank die Streckenlänge auf 
8152 km, tägl. Solleiſtung auf 15794 km. Im Sommer 
wurden regelmäßig 57 inländ., 15 ausländ. Flugpl. ange- 
flogen, im Winter 23 inländ., 10 ausländ. Flugpl. Geſamt⸗ 
leiſtung in planmäß. Verkehr 1926: 6 141 479 km (4 949 661) 
mit nur einem tödlichen Unfall für Fluggäſte (24. 7. 1926 
bei Juiſt); alſo 24 vH. Steigerung des Verkehrs gegen 1925 
trotz Flugausfall. 1. 1. bis 31. 3. 1926 Beförderung von Flug⸗ 
gäſten um 50,3, Fracht u. Gepäck um 115, Poft um 86,4 vH. 
gehoben; insgef. 1926 befördert 56 268 Fahrgäſte, 384 000 kg 
Gepäck, 258 464 kg Fracht, 301 945 kg Poſt; Frachtverkehr 
beſonders rege auf Strecken Hamburg- London, Eſſen — 
Amſterdam, Berlin — Malmö, Paris— Köln. Regelmäßig: 
keit der Streckendurchführung bei vielen Strecken 100 Dn. 
im allgemeinen nicht unter 90 vH. im Sommer. Europas 
größter Flugpl. Berlin zählte 1926 6045 Abflüge und 
6045 Landungen (27 vH. mehr als 1925); befördert wurden 
32 757 Fluggäſte (60 vH. mehr) und 248 900 leg Gepäck und 
Fracht (73 vH. mehr). Blr. 


Für die Jührungszeugniſſe zum Eintritt in Reichsheer 
und Reichsmarine wird künftig ein im Einvernehmen mit 
dem Reichsminiſter des Innern und dem Reichswehr⸗ 
miniſter aufgeſtelltes Formular verwendet werden, in dem 
u. a. zu beſcheinigen iſt, daß gegen den Empfänger des 
Führungszeugniſſes eine Unterſuchung nicht ſchwebt, daß 
keine Umſtände vorliegen, die Zweifel an ſeiner geiſtigen 
Zurechnungsfähgkeit begründen, daß er noch nicht im Heere 
oder in der Marine gedient hat, und daß er ſich nicht in 
verfaſſungsfeindlichem Sinne betätigt hat. 

Die Höherſtufung penfionierter Offiziere der alten Wehr- 
macht. Die Auswirkung des Urteils des Reichsverſorgungs⸗ 
gerichts. In Beantwortung einer Entſchließung des Reichs⸗ 
tags macht der Reichsarbeitsminiſter in einer Überſicht An⸗ 
gaben über die zahlenmäßige Auswirkung des Urteils des 
Großen Senats des Reichsverſorgungsgerichts vom 21. Dt- 
tober 1924 über die Bezüge der penſionierten Offiziere der 
alten Wehrmacht. Daraus geht hervor, daß auf Grund 
dieſes Urteils in höhere Beſoldungsgruppen aufgerückt ſind: 
139 Leutnants, 1060 Oberleutnants, 2385 Hauptleute, 
1179 Majore, 660 Oberſtleutnants, 355 Oberſten, 170 Gene- 
ralmajore und 43 Generalleutnants. 


Offizier und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Juſammenkünf te. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


J. R. 51, Nr. 9. J. R. 68, Nr. 2. J. R. 208, Nr. 14. J. R. 452, Nr. 4. 
Be R. op, Nr. 45. Felda. R. 100, Nr. 13. Die leichte Artillerie, 
Nr. 6/7. Fika. R. 14, Nr. 4. Landesverband Nordmark (Waffenring 
Baden fan I: Art.), Nr. 25. Hoh⸗Ruck (Landesverb. ehem. Pioniere in 

aden) Nr. 


Kurze Betentnacunge koſtenlos. Einſendung ae drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Ern. d. früh. Preuß. ame Berlin, 2. Mi. 

BI Kaiſ. Wilh. Ged. Kir, 

76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., 330 abds., e Behrenſtr. 

2. Garde -R. z. F.: Berlin, 2. DE, 8 abds., Natl. 

Garde⸗Gren. R. 5: Be tlin, Srümdungsfeier 955 7. u. 8. 5. 27. 
Gattwinkel, E Winsſtr. 64.) 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krg 

Shm, J. R. 8: Berlin. 25 Bons, Ser, e gn 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi. 8 abd., Low. Kaj. Nittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin- Halenſee⸗ Friedrichs rüber Eh. 11 J 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low. Kaj. 

Gren, R. 12: Berlin, 2. Mi, 8 . Biore, EC Wilh. Ged. Kirche. 

J. R. 14: Stargard i. P., Kë 

N. J. R. 27: pole 2. Kurt ch Dä, pm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a urſtr. 
. R. 28: Berlin, > Ml., daoa? Reft. Lichmann. Bülowſtr. 108. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do., 8 abds., SC Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 

üi. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abd. atl. Kl. 

N. J. R. 37: Berlin, 2: Di, 8.30 al e c SE Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, e er GH 

Füs. R. 37: Berlin, 10, 8 abds. A 

Er Erſ. GG N. E She 


8,30 abds., 


(Must. : 


w. Kaf., ee 18. 
Nabds, ‚Schu cder, 


$ N. 104: a ie 2.4 o., abds. Eintr 
: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. SH 

J. R. 113: Berlin, 2. Mol, 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds. Münchn. Löwenbräu, Vitt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. R. 121: Stuttgart, 2. Mo, 8 abd., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Raj. 

S. R. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Stis. GE Gr. Inf. Raf. 
(Hpim. Sprandel, St., Herweghſtr. 10. 

J. R. 129: Berlin, 2. Di, 8 abds., Low. Kal. 

J. = 142: Berlin, 2. Do., 8 ab! ds. Ldw. Kal. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaj. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abd., Ldw. Kaj. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., gm. a 

J. R. 155: Bel, g. Do., 8 abds., Qi höhe 2. Do. der geraden 

5 Reſt. Sie 925 Ye greni, 

I R. 172: Berlin, 2. ZZ S., 7555 al. Gaffel, 2. Eh, 8 abds., 
aa ‚granffurter En wéi Ecke Wittichſt 
. R. 178: ug GE Snbd., 8.30 Ze Tetingen. Karlſtr. 22/24. — 
Bere 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düffeldorf, 

ers 

R. J. N. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7.30 abds., Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds. Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

N. J. R. 214: Hamburg, 2. Sam „„Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mie ` abds., „ ta e Ecke Taubenſtr. 

IR E SE 2. Subd., 8 abds Hü 


Felda. R. 23: Verdun 2. F 25 abds., 

Mei, Felda, R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 E SC Kaſ. 

Ber Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., ab malien Alber, Anhaltſtr. 11. 
Selda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds. w. Kaf. 


Felda, R. 100: . Rats. 200 eh 7., 8. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., x 55 Zar SJ "ës ms er Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo, 8 Heim 9 90 me afino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8, 19 e Së ER Rn 

Fuka, R. 10: Beritt, 10 „Ldw. 

we 11: GE 11. 330 abds, Ldw. Kaf. Falls Snbd. oder Sutg., 
am 

Fuja. k 10 u. 24: Ulm, 13. Bahnhofshotel. — 5 2. Do. 

Fußa. R. es Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 

Jußa. Bat, 35: Berlin, 2. Fr. 8 abds, Habel, Unter den Linden 30. 

Fuka. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abös., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 
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Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds., Offz. Kafino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh, Kriegsakad.), Ging. Pappellheimſtr. 


Pioniere u. Verkehrstruppen: Caſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaffe 29. 
Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 
Wi, Bat, 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 


Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Pi. Bat, 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. TOLWER 
Pi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds, Ldw. Kaj. A o 
Bi. Bat. 21; Frankfurt 3m. 2. Wi. 8 abos, Zo, Sotrates, gear. 1. KAK 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. s — 
Zrain«Bat. 2: Stettin, 2. Fr, 9,30 oppe, Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. nn 


Billig, N 


d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domitr. 21.) ki SNN 
Offz. d. Nachr. Truppe: Hannober, 2. Mi., 8 abds., Standort-Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) d 
Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Caſſel, 2. Do., 8 abd3., Ratskeller. Stettin, 
2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. „Elberfeld, 2. Di., 7 abds., 
„Verein“, Kaiferſtr. 14. Breslau, 2. Do., g abds. Schloßreſt., Tauentztenplatz. 

Neichsoffzr. Bund 1020: Leipzig. 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 

Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds, Ldw. Kaj. 

R. B. e. Mad.: Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue Ulrichſtr. 1, 
Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. Kaſino, Rur- 
fürftenftraße. Wo. 

— L AATE E DETA ⁵⁰ m ] V I EAA EE 


Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


: Dr. Gi cher, Oblt. a. D., 3 fi DH 21242 
eo D. dt Sr kacke open | Deutſche Aniformtuch und Militäreffekten 


(Hamburg — Speyer). — Hartwich b. Unwerth, Oblt. d. Ref. a. D., mit z 
Hel. Ange Beder (Sm. f Vertriebsgeſellſchaft m. b. h. 
Verbindungen: Hansgeorg Spitta, Oblt., u. Frau Urſula, geb. Wolff Berlin W57, Großgörſchenſtraße 10 


(Glatz). — Wolfgang Vorwald, Oblt. u. Adj. d. 1. Fahrabt., u. Frau Hertha, gegenüber dem Bahnhof Großgörſchenſtraße — Fernipr.: Stephan 8231 


geb. Schifferdecker (Königsberg, Pr.). 2 p 
Geburten: (Sohn) Frhr. v. Diepenbroid-Grüter (Haus Mart b. Telen- Uniformen + Zivilgarderobe 


burg). — (Tochter) Georg v. Prondzynstt, Oberſtlt. (Berlin). — Vollrat D 

v. serofigt (Wuſſow, Kr. Lanenbnrg). wäſche + Handfhuhe + Stiefel + Effekten 
Todesfälle: Friedrich v. Barby (Loburg b. Magdeburg). — Frau Elija- Stoffe der Beereskleiderkaſſe werden auf Grund eines 

betb v. uergen (Leppin, Wiedl.-Strelis). — Graf Carl Anton Arco auf Valley i 

(München). — Ee Gerhardine Vitzthum v. Eitſtaedt (Naumburg). — Frau Vertrages mit dem Standortkommando Berlin verarbeitet 

Antonie v. Hahnenfeldt. — Ernſt v. Einem (Reichenbach). — Paul Frhr. 

v. Reitzenſtein (Golaſſowitz). — Otto Hoepner, Kont. Adm. a. D. (Altona). 

— Heinrich Edler v. Graeve, Hptm. d. Qw. a. D. (Königsberg, Bai — 

Wo. 


Dr. Paul Jungmann, Ob. St. Arzt a. D. (Breslau). Heinrich Wenzel, Cassel 
— — — Möbeltransport — Wohnungstausch 


Im Jahre 1926/27 verſtarben folgende Angehörige des ehemal. eee E 5 
Füſilier⸗Regiments General Ludendorff (Niederrhein.) Nr. 39: 


Herr Generalmajor a. D. v. Schönberg 


Kommandeur des Regiments im Frieden und im Kriege. 


herr Oberſtleulnanl a. D. Franz Reumont | Neuerscheinuns | 


im Regiment bon 1887—1897. 


Herr Oberſtleulnant a. D. Arthur de Raadt Zur Spannung zwischen Jugoslawien u. Italien 


im Regiment bon 1877—1888. 


Here Major a. D. Yelbermann Das 


im Regiment bon 1897—1913. 


Amen 
e e 
Wir betrauern diefe im Frieden und Kriege bewährten Kame- 
raden und werden ihnen ein treues Gedenken bewahren. jusoslawische Prohlem 
TE TER VE rg O LE ANAT D BAA A EE 


Bereinigung der Offiziere und Sanitätsoffiziere 


des ehemaligen Füſilier⸗Regiments General Ludendorff Studien zur Balkanpolitik 
(Niederrhein.) Nr. 39: 
Waſſerfall— Von General d. Inf. a. D. F. v. Ta ysen 
on m DREES EE Mit einer Übersichtskarte M. 3,80 


* Auf Grund eingehender Studien und persönlicher Forschungen 
wird vom Verfasser ein lebendiges Bild der bewegten Ges 


Dellner & Hüser, Braunschweig 
Helmstedter Straße 53 Fernsprecher 1481 


EAN EECH EA TT ENN NET 


8 
der innen- und außenpolitischen Lage besprochen, die Frage 
der Vorherrschaft an der Adria und auf dem Balkan sach- 
ndig erörtert und eingehend die wirtschaftlichen Ver- 

> behandelt, die für die deutsche Politik und Wirtschaft 
genwart und Zukunft höchste Bedeutung haben. — Die 
Schrift zeichnet sich durch klaren, einfachen Stil und eine über 
jeden Parteistandpunkt erhabene Auffassung des verwickelten 
Zu taufen geſucht aus privater Hand | mm aunm m ana Balkanproblems aus. Sie beantwortet zwar höchst aktuelle 


1 Prismenfernglas 4j. br. Vollblutſtute, Fragen der großen Te AE ar aber darüber 
r d 1.66 gr., ſich. Geländ d, f. D. NEE 
TN ET E 
ag den get der ET men Verl E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 
Karls jt, Trestow⸗Allee 91. 
El [| Verlag von E.S. Hitter & Sohn, Ber 
ra rttbg.). vwwwwwwuwewwwuwwww 


Werkstätten für Friedhofskunst 


ORTEN 
Erstklassige Denkmälerieder Preislage 
Kostenlose Beratung Gefi. Anfragen erbeten 


1503 


Singer Nā hmafthinanfubrih Wittenberge Bez. Potsdam 
Cine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deutfthen Fleißes 


SC der Singer Läden 
nz 
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in alfbewährte 


1504 


Güte 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile x Nadeln + Öl + Garne « Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Höbeltrunsport 
F. Wodtke 


Transnortges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 
Berlin: 
Allgemeine Transportgesallschaft 
vorm, Gondrand & Mangili m. AU 


3 d 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möhaltransport l. Wohnungstausch 


Fr Möbel- 


Ed mund transport 

Franzkowiak `. 

& Go bewahrung 
a 


Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph, ` Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Rrenzke & wa 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 395 


Berlin: 
Julius Robert Haberling 
Sch h Dresdner SW 1. Schöneberger Straße 13 
chumacher Fuhrwesen- Internationale Spedition 
Transportges. m. b. H. esellscha Umzüge nach dem Ausland 
ET ? A.-G. Beste Referenzen 
Berlin - Friedenau, Handjerystraße 63 2 SE = 
Rheingau 2001/2 Dresd en 6 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees Ko ania Se 
Di $ 
Ben Esseg E Pace K 
ergsirabe e eg! Jk 
Aufbewahrung Wohnungstausch „ Spezialhaus für 
Wohnungstausch Möbeltransport 
Wohnungstausch 
LIRAN Frankfurt-Oder: S 
A wos Ns2op, | Oskar Pinnow 
gi Frankfurt-Qder 


Der Raum dieses Doppelfeldes 
(40x45 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 10, — je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt. 


* 


FEINSTE REFERENZEN 


PFUTZE!!: 
DRESDEN-A.; 


WALTHERSTRASSR 34 
TEL.: 21078, 21086 


WoHyungsinds® 


Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


ID. DHA Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Ver, ackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen, 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl, unt. Garant, 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Straße 23. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW 68, Kochſtraße 68—71. 


